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Wie Horas zum Serolde des monarchiſchen Princips 
geworden. 


Hen zeigt ſich uͤberall in ſeinen Werken, wo es die Gelegenheit mit ſich bringt, als entſchiedenen 
Monarchiſten in Bezug auf die Roͤmiſchen Staatsverhaͤltniſſe ſeiner Zeit. (1) Dieſer Anſicht muß er bereits 
damals geweſen ſein, als ihn Maͤcenas unter die Zahl ſeiner Hausfreunde aufnahm. Und da letzterer aus 
eigener Ueberzeugung ſowohl wie aus Nückficht auf den Gewalthaber dem monarchiſchen Syſteme das Wort 
redete; ſo wuͤrde Horaz demſelben nicht einmal empfohlen worden ſein, wenn er nicht ſchon vorher dieſer Mei⸗ 
nung gehuldigt Hätte. Nun fällt aber fein Eintritt in das Haus des Maͤcenas ungefähr in den Anfang des 
Sten Jahres nach der Schlacht bei Philippi. Allein in dieſer Schlacht focht er auf Seiten der Nepubli- 
kaner. Mithin muß er zur Zeit dieſes Ereigniſſes und ſchon vor demſelben, wenigſtens von da an, wo er 
unter die Fahne des Brutus trat, als Republikaner aufgefaßt und betrachtet werden. 


Es kommt hier alſo zunaͤchſt die Frage zur Beantwortung, wie ein Mann von dem biedern und 
unbeſcholtenen Charakter unſeres Horaz, der ſich zur Parthei der Republikaner gewiß nicht aus unlautern 
Gruͤnden ſchlug, und der auf dieſer Seite zu einer von Vielen beneideten und uͤber die Anſpruͤche ſeiner Ge— 
burt hinausgehenden Auszeichnung gelangte, dennoch innerhalb eines Zeitraumes von nicht viel mehr als zwei 
Jahren, naͤmlich von der Schlacht bei Philippi bis zu ſeiner Verbindung mit Maͤcenas, dem Principe dieſer 
Parthei, fo entfremdet werden konnte, daß er nicht nur zu der entgegengeſetzten Anſicht uͤberging, ſondern 


(1) Nol. Carmm. I. 2, 6, 9 — 12, 12, 21, 13 — 16, 35, 37, II. 9, 18 ff. 12, 9 — 12. III. 3, 11. 12. 4, 
37 ff. 5, 1 — 12, 14, 25, IV. 2, 4, 5, 14, 15, Epod. 9, Carm, Sec. Satt. I. 3, 4, 5, 28 f. II. 1, 
10—5 20, 83, 84, 5, 62 — 64. Epp. I. 3, 1— 7. 12, 26 — 28. 16, 26 — 31. 17, 18, 54— 64. 19, 3, 4. II. 
1, 1— 19. 245 — 259, 
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derſelben auch mit Innigkeit und unverbruͤchlicher Treue, ja man darf wohl behaupten, mit immer ſteigen⸗ 
dem Enthuſtasmus bis an feinen Tod zugethan blieb. (2) 


Allerdings mag ein Hauptgrund dieſer dem aͤußern Anfchein nach fo auffallenden Sinnes aͤnderung 
in der fataliſtiſchen Lebensanſicht zu ſuchen fein, die fid) klar genug in den Werken unſeres Dichters ausge; 
drückt findet. (3) Ferner mag fein Vertrauen auf den gluͤcklichen Erfolg der republikaniſchen Beſtrebungen 
bei der Art und Weiſe, wie die Geſchaͤfte auf dieſer Seite geleitet und betrieben wurden, ſchon fruͤhzeitig 
wankend geworden und nach dem Falle des Brutus, deſſen Perſoͤnlichkeit ihm wohl noch einige Bürgfchaft 
gewaͤhrte, vollends ganz verſchwunden ſein. Perſoͤnliche Kraͤnkungen von Seiten der Ariſtrokraten, deren 
Sammelplatz das republikaniſche Lager war, kamen hinzu und ließen ihn, zumal nach dem Tode des Brutus, 
ſeines Goͤnners, keine erfreuliche Zukunft in der Mitte derſelben erwarten. Endlich mag auch die ihm ange: 
borne Neigung zur Ruhe und zu einer geraͤuſchloſen Thaͤtigkeit, wozu die Lage der Republikaner, insbeſondere 
nach den ungluͤcklichen Tagen bei Philippi, ſo bald noch keine Ausſicht gewaͤhrte, ſeine Anhaͤnglichkeit an 
dieſe Parthei bedeutend geſchwaͤcht haben. 


Alle dieſe Umſtaͤnde ſind gleichwohl nur von der Art, daß ſie uns ſeine Losſagung von der un— 
mittelbaren Theilnahme an dem fernern Kampfe gegen die Triumvirn erklaͤren; fie geben uns aber noch 
keinen hinlaͤnglichen Aufſchluß daruͤber, wie er ſich innerhalb einer ſo kurzen Zeit ganz fuͤr die Parthei der 
Letztern entſcheiden und ſich als ausgemachter Monarchiſt unter die Obhut des Maͤcenas begeben konnte. 
Daher ſehen wir uns genoͤthigt, auf die fruͤhern Lebensverhaͤltniſſe des Dichters zuruͤckzugehen und nachzu— 
forfchen, ob fid) vielleicht in dieſen ein Erklaͤrungsgrund für die monarchiſche Geſinnung findet, die nach ber 
ganzen Faſſung und Farbe derjenigen Gedichte zu urtheilen, in welchen fid) dieſelbe ausſpricht, (4) durchaus 
nicht als etwas dem Weſen des Verfaſſers Fremdartiges, nur aͤußerlich Angenommenes oder gar durch den 
Drang der Nothwendigkeit Veranlaßtes, ſondern als urſpruͤngliche und natuͤrliche Stimmung ſeines Ge: 
muͤthes erſcheint. Und in der That treffen wir in ſeiner Abſtammung und in den bürgerlichen Verhaͤltniſſen 
feines Vaters, wie auch in der eigenthuͤmlichen Weiſe feiner Erziehung und in den politiſchen Exeigniſſen 
feiner Jugendzeit auf Umſtaͤnde, die fein Gemuͤth von der erſten Kindheit an in das Gleis derjenigen politi— 
ſchen Anſichten und Geſinnungen zu leiten im Stande waren, deren Gepraͤge ſein ganzes Verhalten nach der 
Schlacht bei Philippi und die Geſammtheit ſeiner Schriften an ſich traͤgt. Wir werden alſo den Zweck, 
welchen wir hier verfolgen, um fo ſicherer erreichen, wenn wir unſern Horaz von der Wiege durch das vaͤ— 
terliche Haus und durch die Schule zu Rom und Athen bis in das republikaniſche Lager und aus der Ent— 


» 
(2) Vol. von feütem fruͤheſten Werken Satt. I, 3, 4. IT, 1, 10 fg, 83 fl. 5, 62 ffl, von feinen letzten Epp. II. 
1, bef. den Eingang u. Carmm. IV. 2, 4, 5, 14, 15,, 


(3) €. Carmm. III. 4, 26, Epp. II. 2, 46 — 48. Ueberhaupt aber Carmm. I, 35, II. 13, 1— 20. 17, III, 2, 
26 ffl. 3, 18 ff. 4, 24, 5—8, 29, 33 — 41. 49— 52. IV. 3, 1—12, Satt. I. 5, 101 — 103. II. 1, 
50 — 60. Epp. II. 2, 183 — 189. 


( S. bie zu CD angeführten Stellen. 
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ſcheidungsſchlacht bei Philippi wieder zuruͤck nach Rom bis zu feiner Belanntſchaft mit Macenas und Octa— 
vian begleiten und in allen dieſen Verhaͤltniſſen auf diejenigen Veranlaſſungen achten, welche geeignet waren, 
ſeine Vorſtellungen von Vaterland und Buͤrgerthum, von Verfaſſung und Verwaltung unter den wechſelnden 
Phaſen des Roͤmiſchen Staatslebens jener Zeit zu beſtimmen. 


Einen jungen Römer von unverdorbenem Charakter denkt man fid) in der Regel nicht ohne die 
waͤrmſte Liebe zu feinem Vaterlande, noch ohne eifrige Anhaͤnglichkeit an die von den Vätern überlieferte, 
auf perſoͤnliche und bürgerliche Freiheit, auf Gegenſeitigkeit der Berechtigung und Verpflichtung gegründete 

Verfaſſung. Allein dieſe Vorſtellung erleidet in ihrer Anwendung auf Horaz eine unmittelbar in die Augen 
fallende Einſchraͤnkung. Er war der Sohn eines Freigelaſſenen. Als ſolchem entgingen ihm diejenigen Be— 
dingungen, welche nothwendig erforderlich ſind, um das Gemuͤth von Jugend an mit lebendigem Intereſſe 
fuͤr das Geburtsland, deſſen Zuſtaͤnde und Schickſale zu erfuͤllen. Fuͤr ihn gab es keinen urvaͤterlichen 
Stammſitz, der ihn an den Staat gefeſſelt, keine Verwandſchaftsverzweigungen, die ihn nach mannigfaltigen 
Richtungen hin mit den uͤbrigen Buͤrgern des Staates durch Bande des Blutes und der Verſchwaͤgerung 
verknüpft, keine Familienerinnerungen, die das Nömifche Reich zu feinem wahren Vaterlande gemacht, keine 
Vorfahren, welche die Unabhaͤngigkeit und die Verfaſſung des Staates im Frieden durch Rath, im Kriege 
mit dem Schwerte verfochten haͤtten. War auch das Andenken an die urſpruͤngliche Heimath ſeiner Vaͤter 
bereits erloſchen; ſo viel ſtand feſt, einmal, daß dieſelben nicht aus eigenem Antriebe in das Land gekommen, 
alsdann, daß ſie darin nicht freie Buͤrger, ſondern rechtloſe Sklaven geweſen waren. Hatte doch ſein eigner 
Vater noch die Sklavenkette getragen und durfte daher von Rechts wegen keine Anſpruͤche auf die volle 
Staatsbuͤrgerwuͤrde machen. Und ſogar dem Sohne mochte der Stolz altrömifcher Buͤrgerſoͤhne noch nicht 
die Ebenbuͤrtigkeit einraͤumen, (5) welche ihm doch den Geſetzen gemaͤß zukam. Daher konnte ihn auch die 
Freilaſſung feines Vaters noch nicht ganz mit dem Lande ausſoͤhnen, das, nicht zufrieden die Menſchenwuͤrde 
in ſeinen Vorfahren gekraͤnkt zu haben, ihm ſelbſt noch ſein wohlbegruͤndetes Recht ſtreitig zu machen ſuchte. 
Wie haͤtte ſich unter ſolchen Umſtaͤnden in ihm die altroͤmiſche Liebe zum Vaterlande entwickeln koͤnnen, 


welche die Verfaſſung deſſelben als ein heiliges Kleinod betrachtete, das ſie unverſehrt auf die Nachkommen 
zu vererben verbunden ſei. 


Sehr fruͤhzeitig — wahrſcheinlich in ſeinem 8ten Lebensjahre — folgte Horaz ſeinem Vater nach 
Rom. Dieſer Umzug iſt allerdings hoͤchſt einflußreich fuͤr die geiſtige Entwickelung und das ganze folgende 
Schickſal unſeres Dichters. Indeſſen laͤßt ſich nicht verkennen, daß ſein Vater bei dieſer Vertauſchung des 
ländlichen Beſitzthums mit einem ſtaͤdtiſchen Gewerbe wenig Roͤmiſchen und Italiſchen Sinn überhaupt an 
den Tag legt. Was ihm aber ſelbſt abging, das konnte er um ſo weniger auf ſeinen Sohn verpflanzen, je 
unmittelbarer und ſpecieller der Einfluß war, welchen er auf die Denk- und Sinnesart deſſelben ausuͤbte. 


— 


(5) Geſtand man fie doch nicht einmal dem Legionstribunen und Dichter und Freunde des Mäcenas und deta— 
sian zu. Satt. I. 6, 45 — 48. 
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Zwar giebt Horaz Sart. I. 6, 71 ff. als Grund dieſer Ueberſiedelung an: Seinem Vater habe der aͤußerſt 
duͤrftige, nur auf den gemeinſten Nutzen berechnete Jugendunterricht zu Venuſia, feinem damaligen Wohnorte, 
der Geburtsſtadt des Dichters, nicht genuͤgt. Er ſei alſo nach Rom verzogen, um ſeinem Sohne Gelegen— 
heit zu einer angemeſſenern Geiſtesbildung zu verſchaffen. Und wer moͤchte dieſe Angabe in Zweifel ziehen, 
da uns Horaz an der nemlichen Stelle und Satt. I. 4, 105 ffl. in ſeinem Vater das Bild eines um die 
intellectuelle wie um die ſittliche Bildung feines Sohnes mit Ueberlegung beſorgten Vaters aufſtellt? Gleich⸗ 
wohl lernen wir denſelben auch als einen auf Erwerb bedachten und betriebſamen Mann kennen, dem es auf 
dem „magern Landguͤtchen“ und was wohl die Hauptſache war, in der laͤndlichen Abgeſchiedenheit an Gele: 
genheit zu einer ſeinen Neigungen entſprechenden Geſchaͤftsthaͤtigkeit mangelte. Er mag alſo bei dieſem 
Wechſel ſeines Wohnortes das eigene Intereſſe eben ſo ſehr vor Augen gehabt haben, als das des damals 
erſt ſiebenjaͤhrigen Knaben. Nichts deſto weniger laͤßt fid) mit Grund vermuthen, daß zu Rom weder der 
Vater, ſelbſt bei dem redlichſten Geſchaͤftsbetriebe, noch der Sohn, ſobald er zum Bewußtſein ſeines Ver⸗ 
haͤltniſſes zum Staate heranreifte, ihrer Buͤrgerwuͤrde recht froh werden konnten. 


Horazens Vater trat nemlich daſelbſt in die uͤberaus zahlreiche Klaſſe der Freigelaſſenen, die der 
Mehrzahl nach kein anderes Eigenthum beſaßen, als was ihnen die Gunſt des Augenblicks und der Betrieb 
von Geſchaͤften einbrachte, welche in den Augen der Romer nicht für wohlanſtaͤndig galten, und größten: 
theils auch nichts weniger als anſtaͤndig waren. Unter diefen Umſtaͤnden, beſonders aber in Folge der Zu⸗ 
ruͤckſetzung, welche dieſen Halbſoͤhnen des Staats von Seiten der vollbuͤrtigen Bürger widerſuhr, darf man 
ſich nicht wundern, wenn ſie ohne Anhaͤnglichkeit an die beſtehende Ordnung der Dinge waren, und ſchon 
laͤngſt in dem Rufe ſtanden, ſich von den meiſtbietenden der jeweiligen Partheihaͤupter zur Ausführung ber 
eigennuͤtzigen d. h. rev lutionaͤren Abſichten derſelben brauchen zu laſſen. Als Mitglied einer ſolchen Klaſſe 
von Menſchen konnte fid) doch der rechtliche Mann am wenigſten wohl fuͤhlen. 


* 


Mit feinem Sohne aber hatte er in Rom, außer dem zweckmaͤßigern Unterrichte, (6) wie es 
ſcheint, auch noch die Abſicht, daß derſelbe bei Zeiten zu dem Bewußtſein eines vollbuͤrtigen Staatsbuͤrgers 
herangezogen werden ſollte. Denn er führte ihn nicht blos in Schulen, wo jedweder Ritter und Senator 
feine Söhne unterrichten laſſen konnte, ſondern feine Betriebſamkeit ſorgte auch für die Mittel, ihn an Klei⸗ 
dung und Dienerſchaft den Kindern vornehmer Haͤuſer gleich zu ſtellen. (7) Allein wie konnte es den letztern 
verborgen bleiben, weß Standes Horazens Vater (ei, und woher er die Mittel zu der koſtſpieligen Erziehung 
feines Sohnes nehme. Er zog ja ſelbſt die Augen derſelben auf ſich, indem er feinen Sohn, der beſtehenden 
Sitte zuwider, in eigener Perſon von Lehrer zu Lehrer zu begleiten pflegte. 8) Nun betrieb aber, nach 


(6) Satt. I, 6, 76 fff. Vgl. Epp. II. 2, 41. 42. 
(D Satt. I. 6, 76 — 80. 
(8) Ebend. V. 81. 82. 
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einer Aeußerung des Horaz Satt. I. 6, 86., ſein Vater in Rom das Geſchaͤft eines coactor, d. h. er 
hatte, wahrſcheinlich bei Verſteigerungen, da er in den Scholien auch praeco genannt wird, die Gelder ein— 
zutreiben. Und Beſchaͤftigungen dieſer Art wurden im Allgemeinen grade nicht für unanſtaͤndiz gehalten. (9) 
Nach einer anderen Mittheilung dagegen handelte er mit eingeſalzenen Fiſchen. Dies war in Rom ein citt 
traͤgliches Gewerbe; und als betriebſamer Mann mag er ſich, oder ſeine Leute, zu Hauſe damit beſchaͤftigt 
haben, waͤhrend er oͤffentlich als coactor, oder, was in der Meinung der Roͤmer gleich galt, als praeco 
auftrat. Die Salsamentarü aber und deren Söhne infonderheit waren nun einmal der Gegenſtand eines die 
gemeinſte Unanſtaͤndigkeit bezeichnenden Spottwortes bei den Roͤmern. (100 Nichts iſt alſo erklaͤrlicher, als 
daß der ſo ſtattlich einhergehende Horaz von dieſer Seite manche Kraͤnkungen erfuhr, die ſich auf den Stand 
und auf bie Gewerbsverhaͤltniſſe feines Vaters bezogen und ihm das republikaniſche Gefühl von Gleich⸗ 
beit der Buͤrger als ſolcher untereinander, wohl ziemlich verkuͤmmern mochten. 


Dergleichen Ehrenruͤhrigkeiten kommen nun zwar auch in den ihrem Namen noch am meiſten 
entſprechenden Freiftaaten vor; doch pflegen dieſelben ſonſt wieder durch die freiere Erziehung zuruͤckgewieſen 
zu werden, welche man in faft allen republikaniſchen Staaten findet, und die auch den Roͤmiſchen Juͤnglingen 
einen hohen Grad von Selbſtgefuͤhl einfloͤßte. Allein wenn dieſe Erziehungsweiſe, welche der Jugend einen 
weitern Spielraum verſtattet, auf der einen Seite gar wohl dazu geeignet iſt, den Charakter bei Zeiten zu 
kraͤftigen, und insbeſondere für die ſchwierigern Lebensverhaͤltniſſe in Republiken heranzubilden; fo bietet fie 
doch auf derkandern Seite auch fomannigfaltige Veranlaſſungen zu Fehltrittenund Ausſchweifungen dar, daß fie 
fuͤr Viele zur Quelle des moraliſchen und phyſiſchen Verderbens wird. Und Beiſpiele dieſer Art mochte Horazens 
Vater, ber fid) ohnehin die Beobachtung von Beiſpielen zur Aufgabe gemacht hatte (11) und wahrſcheinlich fid) 
ſelbſt nicht weniger wie ſeinen Sohn durch ſelbige belehrte, in einer Stadt wie Rom genug vor Augen haben. 
Darum ſchlug er bei der Erziehung ſeines Sohnes den entgegengeſetzten Weg ein und behielt ihn ſo viel als 
moͤglich ſelbſt in den Augen: wohl wiſſend, wie wenig den Dienern zu trauen ſei, denen ſonſt Alle, welche 
die Mittel dazu hatten, ihre Söhne zur Beauſſichtigung und Leitung zu übergeben pflegten. So achtungs⸗ 
werth nun dieſes Verfahren des Vaters und ſeine Sorgfalt um die Bewahrung der ſittlichen Reinheit und 
Unbeſcholtenheit ſeines Sohnes an ſich war; ſo laͤßt ſich hinwiederum nicht leugnen, daß er ihn mit den 
Gelegenheiten zu Fehltritten und Verirrungen zugleich die Veranlaſſung benahm, diejenige Selbſtſtaͤndigkeit 
und Unabhaͤngigkeit des Charakters zu gewinnen, welche für das Auftreten in freien Staaten ein unumgaͤng⸗ 
liches Beduͤrfniß ift. Eine Folge dieſer allzuſehr bevormundenden Erziehungsweiſe war es, daß Horaz fein 
ganzes Leben hindurch bie Stuͤtze einer fremden Perſoͤnlichkeit für feine aͤußere Exiſtenz nicht entbehren konnte. 


— — — — 


(9) Vgl. die Erzählung von Mena Epp. II. 7, 46 fff. 

(10) S. Suet, v. Hor, im Anfange: Quotiens ego vidi patrem tuum brachio se emungentem, und dazu 
die Erklaͤrer. 

(11) Satt. I. 4, 105 — 129. 
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Ueberhaupt aber ward durch diefelbe feine ganze Stimmung mehr für das Abhaͤngigkeits-Verhaͤltniß in mo: 
narchiſcher, als für das der Selbſtſtaͤndigkeit in republikaniſcher Verfaſſung vorgebildet. : 


Um fo weniger [dft fid) bezweifeln, daß auch die Begebenheiten der großen Welt, welche in 
dieſe Periode ſeiner geiſtigen Entwickelung fallen, das Ihrige dazu beitrugen, ſeinen Sinn mit dem monar⸗ 
chiſchen Weſen zu befreunden und an daſſelbe zu gewoͤhnen. Und dies iſt in Horazens Lage und in der aus 
jener Erziehungsweiſe hervorgehenden Stimmung um ſo begreiflicher, als das monarchiſche Princip damals 
überhaupt mehr Anerkennung als je zuvor unter den Roͤmern fand, und beſonders ein großer Theil der juͤnge— 
ren Generation fid) offenkundig zu demſelben hinneigte. Dazu kommt, daß eben die Ereigniffe es find, welche 
mittelſt der ihnen inwohnenden Macht, die Vorſtellungen zumal der begabtern unter den Zeitgenoſſen beſtim— 
men und oft unvermuthete Reſultate auf dem Gebiete der Geiſterwelt hervorbringen. Welche Ereigniſſe der 
damaligen Zeit waren aber großartiger und mehr geeignet, auf empfaͤngliche Gemuͤther einzuwirken, als die 
Thaten Caͤſar's, welche die ganze Jugend- und frühere Bildungsperiode unſeres Dichters umfaſſen? Denn 
Caͤſar's Verwaltung von Gallien beginnt mit dem Sten und der Tod deſſelben fällt in das 2ufte Lebensjahr 
des Horaz. Wird aber der für außergewoͤhnliche und wunderbare Ereigniſſe ſchon frühzeitig geſtimmte 
Knabe (12) den Berichten von den Feld- und Siegeszuͤgen des Helden durch die kaum dem Namen nach be— 
kannten Gefilde Belgien's und in das noch fabelhaftere Germanien und Britannien mit geringerer Aufmerk— 
famfeit und Bewunderung gefolgt fein, als die war, welche der größte Theil des Roͤmiſchen Volkes dieſen 
Begebenheiten zollte? Fragt doch die Jugend fo wenig wie die Menge nach Zweck und Folgen der Ereig: 
niſſe. Nur das Ungewoͤhnliche derſelben und die Groͤße der handelnden Perſonen iſt es, was ſie anſtaunt. 
Und Caͤſar war nicht blos Held im Felde, er uͤbte zu gleicher Zeit den maͤchtigſten Einfluß auf die Stadt 
und auf die Verwaltung des Ganzen aus. Vor ſeinen Anordnungen und ber Ausführung feiner Plane oer, 
ſchwanden bereits, wie vor dem Machtgebote eines Fuͤrſten, die Hemmniſſe der raͤumlichen Entfernungen. 
Obwohl nach damaligen Begriffen in dem aͤußerſten Norden befchäftige, fand er doch zur naͤmlichen Zeit in 
Rom nicht minder thatkraͤftig an der Spitze der Volksparthei, den Ariſtrokraten gegenüber, Und dieſer 
Theil ſeiner Rolle war es, welcher ihm noch groͤßere Verehrung von Seiten derjenigen gewann „welche ſich 
durch das ariſtokratiſche Princip in ihren perſoͤnlichen Verhaͤltniſſen gekraͤnkt fühlten. Wer aber nicht blos 
den großen Charakter, ſondern auch das Partheihaupt in ihm verehrte, der ließ es ſich natuͤrlicher Weiſe gar 
nicht in den Sinn kommen, daß Caͤſar's Intereſſe an der Plebs und fein Beſtreben fid) derſelben gefaͤllig 
zu machen nur egoiſtiſcher Natur fei, und daß er bei feinem Verfahren in der Stadt wie in der Provinz 
fein anderes Ziel verfolge, als die Gründung einer Privatmacht, durch welche er ſich mit der Zeit feiner 
Nebenbuhler entledigen und zum alleinigen Herrn des Roͤmiſchen Staates erheben koͤnne. Daher kam es 
auch, daß, als er an dieſem Ziele angelangt, und Pompejus nebſt der ariſtokratiſchen Parthei erlegen 


(12) Carmm, III. 4, 9 — 20. 
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war, bie Vereinigung aller Gewalt in der Perſon des gefeierten Helden bei demjenigen Theile der Bevoͤlke— 
rung Rom's, welcher nicht aus Prinzip oder des Vortheils halber ariſtokratiſch geſinnt war, ſo auffallend 
geringen Anſtoß ſand. Was Wunder alſo, wenn auch ein Horaz, der dem Ariſtokratismus in ſeiner Lage 
nicht hold fein konnte, die Huldigungen, welche er bisher dem großen Feldherrn und Staatsmanne der Re, 
publik gezollt hatte, nun auf den Herrn derſelben übertrug und das monarchiſche Princip in dem naͤmlichen 
Lichte wie die Perſon auffaßte, welche dieſem Principe den Sieg verfchaffte. 


Auch bedurfte es in der That nur einer unbefangenen Wuͤrdigung der Begebenheiten aus der 
naͤchſten Vergangenheit, um anzuerkennen „daß der Republikanismus, deſſen alte Energie man bereits im 
Kampfe des Sulla gegen Marius vermißte, ſeit der Verbindung zwiſchen Pompejus, Caͤſar und Craſſus 
beinahe gaͤnzlich erſtorben war. Ja von dem Unabhaͤngigkeits-Sinne der Vorzeit lebte dazumal ſo wenig mehr 
im Volke, daß, als dies folgenreiche Buͤndniß kaum recht zur Kenntniß der ſonſt auf ihre Freiheit fo eifer— 
ſuͤchtigen Buͤrger Roms gelangt war, Hohe wie Niedrige ſich beeilten, dem einen oder dem andern der 
Machthaber Gefaͤlligkeiten zu erweiſen und ſich ihrer Gunſt zu verſichern. Und wenn noch Einzelne in alt— 
roͤmiſcher Weiſe den Anmaßern entgegen traten und deren Macht zu brechen, oder nur den alten Geiſt und 
die alte Sitte aufzufriſchen fid) bemuͤheten, fo betrachtete man dieſelben als Leute, welche die Zeit und deren 
Forderungen nicht begriffen, und daher mehr Bemitleidung als Achtung verdienten. 


So war denn unſerm Horaz bis zu der Zeit, wo er Rom mit Athen vertauſchte, das republika⸗ 
niſche Weſen in feiner erhebenden Geſtalt und lebensvollen Wirkſamkeit noch nicht vor Augen gekommen, ge 
ſchweige daß er für daſſelbe hätte intereſſirt und begeiſtert werden koͤnnen. Im Gegentheil mußte ein unbe⸗ 
ſtochener Sinn durch das, was die monarchifche Verwaltungsweiſe auf der einen Seite und die republika— 
niſche auf der andern leiſtete, vothwendig zum Nachtheile gegen die letztere und zum Vortheile fuͤr die erſtere 
geſtimmt werden. So fange nämlich das monarchiſche Syſtem, wenngleich in uſurpatoriſcher Geſtalt vor⸗ 
waltete, ſtellte es wenigſtens in den Privatverhaͤltniſſen der Burger zu einander die zum Beſtande der Staa⸗ 
ten nothwendige rechtliche Ordnung her und gewaͤhrte Sicherheit fuͤr Perſonen und Eigenthum; wann aber 
und wo die republikaniſche Parthei zeitweilig die Oberhand gewann, trat gemeiniglich das Gegentheil von 
diefen erſten Bedingungen des Staatslebens ein; und dieſer anarchiſche Zuſtand pflegte dann nicht eher foie: 
der aufzuhoͤren, als bis das monarchiſche Princip abermals zur Herrſchaft gelangt war. Daneben zeigte fid) 
auf der monarchiſchen Seite überall Einheit des Plans und der Maßregeln nebſt Stetigkeit und Beharrlich⸗ 
keit in der Ausfuͤhrung derſelben; waͤhrend auf der republikauiſchen Jeder befehlen, Keiner gehorchen wollte, 
und das gewohnliche. Mißlingen der Abſichten dieſer Parthei die nothwendige Folge von dem Schwanken 
war, welches faſt jedesmal ſichtbar wurde, wenn entſchiedenes Auftreten Noth that. Demnach darf man 
mit Zuverlaͤſſigkeit annehmen, daß der Ufurpator, zumal in der Perſon des heldenmüͤthigen, auch bei offen- 
bar ſchwaͤchern Mitteln dennoch ſiegreichen Caͤſar, der zugleich an Menſchenfreundlichkeit und an verſoͤnli— 
chem Sinne feinen Gegnern fo weit uͤberlegen war, bei einem Horaz nicht blos nicht im Mißkredit geſtan— 
den, ſondern deſſen volle Zuneigung befeffen habe. Welches anderweite Intereſſe haͤtte auch den Sohn des 
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Freigelaffenen, der feine Zukunft auf wiſſenſchaftliche Studien gründete, gegen die Herrſchaft eines Mannes 
einnehmen moͤgen, der ſelbſt den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten huldigte und diejenigen ehrte und bevorzugte, 
welche ſich denſelben mit Talent und Erfolg widmeten. War ihm nicht vielmehr unter einem ſolchen Für 
fen des Staates die Ausſicht auf gleiche Würde und Achtung mit denen eröffnet, von welchen er wohl 
einſah, daß fie ihn in republikaniſchen Verhaͤltniſſen nie recht als ihres Gleichen anerkennen warden? 


Von dieſer Art mochte etwa die politiſche Anſicht und Geſinnung ſein, in welcher Horaz Rom 
verließ, um ſeine bisherigen Studien in Athen zu begruͤnden und zu erweitern. (13) Daher darf man 
auch den entſchiedenen Ausdruck monarchiſcher Grundfäge, welcher fid) von den erſten Producten feiner 
Muſe an durch alle Perioden ſeiner ſchriftſtellerſchen Thaͤtigkeit hindurchzieht, (14) nicht fuͤr ein Aufgeben 
früherer Neigungen und Anſchauungen, oder gar für ein kleinliches Anbequemen an die veränderten Zeitum⸗ 
ſtaͤnde und fuͤr kriechende Schmeichelei eines feigen Hofpoeten halten; im Gegentheil ſpricht ſich darin nur 
feine Ruͤckkehr zu den früheren Anſchauungen und Ueberzeugungen aus, die zu Athen in Folge eigenthuͤmli⸗ 
cher Umſtaͤnde eine Zeit lang in ſeinem Gemuͤthe verdunkelt wurden. 


Nach der Ermordung Caͤſars tritt naͤmlich Horaz waͤhrend ſeines Aufenthaltes in Athen auf die 
Seite der Republikaner; verläßt aber dieſe Parthei wiederum nach der Schlacht bei Philippi, ohne jemals 
wieder eine Sympathie fuͤr dieſelbe an den Tag zu legen. 


Dieſe beiden Thatſachen bedürfen noch der Erklaͤrung. Was indeß die zweite betrifft, fo ergiebt 
ſich dieſelbe ohne Schwierigkeit theils aus dem, was uͤber die Bildung ſeiner politiſchen Anſichten bereits be— 
merkt worden ift, theils aus den Notizen, die er uns ſelbſt an die Hand giebt und deren weiter unten aus 
fuͤhrlicher gedacht werden fol. Schwieriger dagegen ift die Erklaͤrung der erfteren, nämlich, ſeines Ueber— 
trittes zu den Republifanern. Denn er ſelbſt aͤußert fid) darüber nur in ganz allgemein gehaltenen Aus— 
druͤcken, (15) die uns nichts als Vermuthungen uͤbrig laſſen. Wir haben hier alſo die Orts- und Zeitver⸗ 
haͤlrniſſe, unter deren Einſtuſſe Horas damals lebte, in Erwaͤgung zu ziehen und mit genauer Beruͤckſichti— 
gung feines hinlaͤnglich bekannten Charakters zu erforfchen, wie er durch jene Umſtuͤnde zu dieſem Schritte 
beſtimmt werden konnte. 


Wahrſcheinlich ging es unſerm Horaz in Athen wie fo manchem andern Nömer in der Provinz. 
Der Roͤmiſche Buͤrger gelangte daſelbſt, den Provinzialen gegenuͤber, erſt zum vollen Gefuͤhl ſeiner Wuͤrde; 
wenn untergeordnete Geburts: Standes oder Vermögens ; Verhaleniffe dies Bewußtſein in der Heimath 


(13) Epp. II. 2, 41 — 45. 


(14) Vgl. Note CD. 
(15) Epp. II. 2, 46. 47; Dura sed emovere loco me tempora grato, 
Civilisque rudem belli tulit aestus in arma, 
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nicht hatten aufkommen laſſen. Denn auch ber edler geborne Roͤmer richtete hier feinen Stolz mehr gegen 
den Nichtroͤmer, und achtete in dem Mitbuͤrger den gleichberechtigten mehr als zu Rom; da gemeinſames 
Intereſſe beide zu Verbuͤndeten gegen den Provinzialen machte. Auf aͤhnliche Weiſe mag auch bei Horaz, als 
er nach Athen gekommen, das Gefuͤhl ſeiner Buͤrgerwuͤrde mit größerer Lebendigkeit erwacht fein; zumal 
da auch er fid) hier mit der ſtudirenden Jugend aus den hoͤhern Ständen mehr, als zu Rom der Fall 
war, auf gleiche Linie geſtellt faf. 


Je mehr fid) aber ein Roͤmiſcher Bürger damals noch, wenigſtens in der Entfernung von der 
Haupt⸗ und nunmehrigen Reſidenzſtadt des neuen Herrſchers und im Gegenſatze zu dem unterjochten Aug: 
länder auf feine Freiheit zu Gute that, deffo empfindlicher mußte ihm natuͤrlicher Weiſe der Gedanke wer: 
den, daß Caͤſar die Roͤmer jetzt ebenſo in Feſſeln halte, wie fie ſelbſt vordem die übrige Welt zu ihren 
Sklaven gemacht haͤtten. Mit Einem Worte, wer auch im Uebrigen noch ſo große Verehrung fuͤr Caͤſar, 
als den ausgezeichnetſten Charakter jener Zeit und als großen Mann uͤberhaupt empfand, dem erſchien er 
gleichwohl in der Rolle, welche er ſpielte, als Tyrann im Sinne des Alterthums. Und dieſer Vorſtellung 
konnte auch ein Horaz in feiner damaligen Lage nicht fremd bleiben. Denn befand er fid) nicht grade in 
der Stadt, die es im Tyrannenhaſſe allen Voͤlkern der alten Welt zuvorthat und den Tyrannenmoͤrdern goͤtt— 
liche Ehren erwies? Beſchaͤftigte er ſich daſelbſt nicht juſt mit der Literatur, welche den Tyrannenmord ſo 
laut predigte, und denſelben als den hoͤchſten Triumph der Buͤrgertugend darſtellte? Unter dieſen Eindruͤcken 
des Ortes und unter ſolchen Einfluͤſſen feiner Studien empfaͤngt nun Horaz die Nachricht von der Ere 
mordung Caͤſar's; und von Nom aus werden dieſe Eindrücke durch die bedeutendſten Notabilitaͤten der fi 
teratur verſtaͤrkt, und der Geiſt der Freiheit und des Republikanismus durch Maͤnner geweckt, denen Horaz N 
feine Achtung zuberlaͤſſig nicht verſagte. Es darf alſo nicht befremden, wenn der Sinn eines jungen, ſo 
leicht erregbaren Mannes, wie der unſeres Horaz, ebenfalls eine Zeit lang von diefen Vorſtellungen umnebelt 
und irre geleitet ward; und zwar um fo weniger, als er durch fo viele Juͤnglinge edlerer Abkunft, mit denen 
er zugleich in Athen ſtudirte, und die den Tyrannenhaß im Herzen ſchon mitgebracht hatten, faſt moͤchte 
man ſagen, unwillkuͤhrlich zu dieſer Betrachtungsart mit fortgeriſſen wurde. 


Uebrigens befand fic) Horaz damals in dem Alter, wo er fid) nach Roͤmiſchen Sitten und Gee 
ſetzen dem bevorſtehenden Kampfe der beiden großen Staatspartheien, welche ſich in Folge von Caͤſar's Tode 
von Neuem gebildet hatten, nicht entziehen konnte. Unter den obwaltenden Umſtaͤnden hing es jedoch von 
ſeiner Wahl ab, welchem von beiden Theilen er ſich anſchließen wollte. Bei der Entſcheidung hieruͤber zog 
aber ein Mann von Horazens Sinnesart zuverlaͤſſig auch den Charakter der Haͤupter von beiden Partheien in 
Erwaͤgung. Und welche Verſchiedenheit zeigte fid) in dieſem Punkte zwiſchen Antonius und Octavignus auf 
der einen und Brutus auf der andern Seite! Jene, welche unter dem Titel, Caͤſar's Tod zu rächen „nur 
feine Rolle fortzuſpielen gedachten, waren in allen Stücken, die Herrſchſucht allein ausgenommen, dag grade 
Gegentheil ihres großen Vorbildes; diefer hingegen in jeder andern Hinſicht das Ebenbild deſſelben, nur mit 
Ausnahme feines Enthuſtasmus für Freiheit und republikaniſche Verfaſſung. Dieſem konnte ſelbſt der Neid 


. * T . 2 


= 10 = 


die Reinheit feiner Abſichten nicht ſtreitig machen. Wie unrein dagegen Abfichten und Maßregeln bei Jenen 
waren, lag am Tage. Dieſer, ſelbſt ſchwaͤrmeriſch geſtimmt, zog mittelſt ſeiner Schwaͤrmerei und ſeines 
hiſtoriſchen Namens, alle ſchwaͤrmeriſchen Gemuͤther an fid). Jene hatten nichts, was für fie einlud, als 
Caͤſar's Schaͤtze und Legionen. Dieſer war die perſonificirte Menſchenfreundlichkeit und Liebenswuͤrdigkeit. 
Jene dagegen ſchaͤndeten ſich durch taͤgliche Grauſamkeiten, durch gemeine Raͤnke und Bule iſtuͤcke. Wie 
konnte da ein zartfuͤhlender Sinn in ſeiner Wahl ſchwanken? Auch mag der Ruhm wiſſenſchaftlicher Bil⸗ 
dung, der den Brutus umgab, bei Horaz, der ſich bereits ebenfalls von dieſer Seite zu fuͤhlen anfing und 
nach der naͤmlichen Auszeichnung ſtrebte, das Seinige dazu beigetragen haben, ſich der Fahne deſſelben anzu— 
ſchließen. Hierzu kam endlich die eigne Erſcheinung des vielgeprieſenen Tyrannenmoͤrders in Athen, 
welche auch ein noch unentfchloffenes Gemuͤth zu beſtimmen im Stande geweſen ware. Nun war es eine 
mal hergebracht, daß kein Romer von Bildung und Range nach Athen kam, ohne fid) mit den wiſſenſchaft— 
lichen Celebritaͤten der Stadt in Verbindung zu ſetzen und die daſelbſt ſtudirenden Juͤnglinge um fid) zu ver— 
ſammeln. Wie ſollte aber ein Mann von Brutus's Geiſte bei ſolchen Gelegenheiten nicht bald unſern Horaz 
aus der Schaar der Übrigen jungen Männer herausgefunden haben? Wenigſtens ſpricht dafuͤr die Auszeich— 
nung, welche ihm nicht lange darauf in dem Heere des Brutus zu Theil ward. Und da Horaz in Folge 
feiner früheren Erziehung eines Mannes bedurfte, an den er ſich nicht blos aͤußerlich anlehnen, ſondern auch 
gemuͤthlich anſchließen koͤnnte; fo fand fid) unter den vorliegenden Umſtaͤnden gewiß keiner, zu dem ihn feine 
Neigung mehr hingezogen hätte, als grade zu Brutus. 


Auf dieſe Weiſe vereinigten fid) damals eine Menge von Umſtaͤnden, um Horaz an die Parthei 
der Republikaner, zunaͤchſt freilich in der Perſon des ritterlichen, biedern, edlen und menſchenfreundlichen 
Brutus zu feſſeln und ihn auf einige Zeit den politiſchen Anſichten untreu zu machen, welche ſich nach fri: 
Dern Eindrücken und Erfahrungen bei ihm gebildet hatten. Auch unterliegt es wohl keinem Zweifel, daß er 
anfangs in dieſer Lage volle Befriedigung fand; da er wahrſcheinlich gleich in Brutus's Leibkohorte, b. h. 
in die unmittelbare Umgebung des Feldherrn aufgenommen ward. (16) In dieſem Verhaͤltniſſe lerut er nun 
den Militaͤrdienſt kennen, und erhält dann bei der Aufſtellung des Heeres den often eines Legionstribunen. 


Allein eben dieſe Auszeichnung wurde, wie es ſcheint, zugleich die erſte Veranlaſſung für Horaz, 
im Herzen wieder zu feiner urſpruͤnglichen politiſchen Anſchauung und Ueberzeugung zuruͤckzukehren. Denn 
wenn man ihm auch die Ehre, um die Perſon des Feldherrn zu fein und der Kohorte deſſelben anzugehoͤren, 
noch nicht gradezu mißgoͤnnte; weil man fehon laͤnaſt gewohnt war, die Mitglieder dieſer Kohorte nicht aus 
dienſtlichem Geſichtspunkte zu betrachten, ſondern als eine Privatgeſellſchaft des Feldherrn anzuſehen, und 
dem Horaz, wegen feiner bisherigen Studien einen gewiſſen Anſpruch auf den nähern Umgang mit dem 
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(16) Satt. I. 7, deutet nach ihrer ganzen Abfaſſung darauf hin, daß Horaz Mitglied der Kohorte 


des Brutus 
war. Vgl. Schol. Porph. zu dieſer Satire. a 


11 


wiſſenſchaftlich gebildeten Feldherrn einräumen mochte; (17) fo brach doch uͤber feine Ernennung zum Bris 
bun, wie er uns ſelbſt nicht undeutlich zu verſtehen giebt, (18) der Neid unverhohlen hervor; indem ſich da, 
durch die Ariſtokraten und die ariſtokratiſch Geſinnten, deren Herd nun einmal das republifanifche Heer war, 
in ihren vermeintlichen Anſpruͤchen und Rechten beeintraͤchtigt glaubten. Und da man vorausſetzen darf, 
daß er dieſem Amte mit Sorgfalt und Eifer oblag, um fid) im Dienſte ſelbſt keinen Vorwurf zu Schulden 
kommen zu laſſen; fo machte fid) ihr Unwille in Spoͤtteleien über feine Abſtammung Luft. Solche Er; 
fahrungen öffneten ihm denn die Augen über das Schickſal, welches, ohne den mächtigen Ruͤckenhalt an 
Brutus, auf dieſer Parthei feiner warte, Rechnen wir hiezu noch die gewoͤhnlichen Gebrechen der republi— 
kaniſchen Verwaltung in der damaligen Periode des Nömifchen Staates, die auch in Brutus's Heere einem 
Jeden in die Augen leuchteten, der fie denſelben nicht abſichtlich verfchloß, — den Mangel an Unterordnung, 
an Einheit im Ergreifen und an Uebereinſtimmung bei Ausführung der getroffenen Maßregeln; — ſo darf man 
wohl mit Zuverlaͤſſigkeit annehmen, daß, wenn auch bie Ueberzeugung von der Rechtmaͤßigkeit des Principes, 
welches er hier verfocht, in ſeiner Seele noch keine Erſchuͤtterung erlitten hatte, doch das Intereſſe an der 
Parthei, als ſolcher, bereits vor der Schlacht bei Philippi von ihm gewichen war. Und als nun gar dieſer 
Entſcheidungskampf fo ungluͤcklich fuͤr die Republikaner endigte, ſein Goͤnner gefallen, und er ſelbſt nur wie 
durch ein Wunder, doch mit Verluſt feines Schildes, davon gekommen war; ſo erſchien ihm jenes Reſultat als 
ein unmittelbares Urtheil der Götter uber den Streit, und feine fo bedingte Rettung als eine Weiſung derſel⸗ 
ben, ſich der fernern Theilnahme an dem Kampfe zu enthalten. Mit andern Worten: die Macht der Ereig- 
niffe brachte ihm ſeine fruͤhern Anfichten in Betreff der beiden um die Oberhand ſtreitenden Principe wieder 
zur Klarheit des Bewußtſeins; und da inzwiſchen auch die Triumvirn einer mildern Verfahrungsweiſe Raum 
gegeben hatten, fo entſchied er fid) um fo eher für dieſelben; und folgte dabei zugleich der Mahnung ſeines 
Genius, (19) der ihm rieth, ſeine Beſtimmung, anſtatt im Geraͤuſche des Lagers und im Gewuͤhle von 
Schlachten, lieber in ſtiller Beſchaͤftigung mit den Kuͤnſten des Friedens zu ſuchen. 


Es laßt fid) demnach mit der größten Wahrſcheinlichkeit behaupten, daß Horaz von der Zeit an, 
wo er nach der Schlacht bei Philippi von der Erlaubniß der Triumvirn Gebrauch macht, und nach Rom 
zuruͤckkehrt, dem republikaniſchen Principe wieder entſagt hat. Wie wuͤrde er ſich auch ſonſt auf ein Gebiet 
begeben haben, das ganz unter der Gewalt der Triumvirn ſtand? Zwar koͤnnte jemand die Vermuthung 
aufftellen, er fei vielleicht nur deshalb nach Rom gegangen, um bie Erbſchaft ſeines inzwiſchen verſtorbenen 
Vaters, fo gering dieſelbe auch fein mochte, (20) in Sicherheit zu bringen. Dagegen lehrt aber ſein Ein— 


AD Wie man dergleichen Leibkohorten aufyufaffen babe, lehrt außer Saut I. 7, noch Epp. I. 3, 8 und 9, 

(18) Satt. I. 6, 43. 48. 

AD Vgl. Epp. II. 2, 183 — 189. 

20) Denn wenn er fid) Epp. II. 2, 50, f. inopem paterni et laris et fundi nennt, fo beweiſt das nur, daß 
ihm fein Vater weder Haus noch Grundſtuͤck hinterließ, von welchem er nach damaligen Begriffen hätte au 


ſtaͤndis leben können. Hiernach ift auch paupertas d. a, O. aufzufaſſen. Hatte er fid) doch, wenn er ohne 
alle Mittel geweſen waͤre, nicht einmal in eine decuriam scribarum einkaufen koͤnnen. 
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tritt, oder vielmehr Einkauf in das Staatsſecretariat zu Nom,(21) der ſehr bald nach feiner Nückkunft erfolgt 
fein muß, daß er offenbar nicht blos zum Zwecke eines Privatgeſchaͤftes, oder nur darum nach Rom gegan⸗ 
gen ſei, um einen voruͤbergehenden Aufenthalt daſelbſt zu nehmen; ſondern, daß er der uſurpatoriſchen Macht 
zu dienen fid) feft entſchloſſen hatte. Auch waͤre die nun folgende Entwickelung feines Verhaͤltniſſes zu Maz 
cenas, wozu die Einleitung noch in das te Jahr nach feiner Ruͤckkehr fale, durchaus nicht möglich gewe— 
ſen, wenn er in dieſer Zeit nicht ſchon der neuen Verwaltung und deren Vertretern gehuldigt haͤtte. Wie 
würden fid) ſonſt Virgil und Varius wohl haben beikommen laſſen, ihn dem Maͤcenas zu einer engern Bere 
bindung zu empfehlen? Wuͤrde Horaz ſelbſt, bei der Gradheit ſeines Charakters, zu dieſem Plaue ſeine Zu— 
ſtimmung haben geben und bei ſeiner erſten Zuſammenkunft mit Maͤcenas ſo reden koͤnnen, wie er Satt. I. 
6, 52 ff. berichtet? Wo liegt in den Aeußerungen, welche er bei dieſer Gelegenheit thut, auch fur die ents 
fernteſte Andeutung davon, daß er die eigne Ueberzeugung aufgegeben und ſich an eine fremde angeſchmiegt 
habe? Vielmehr ſagt er ſelbſt und man hoͤrt es ihm deutlich an, daß es ihm Beduͤrfniß ift, fid) fo zu ges 
ben, wie er in Wahrheit beſchaffen fei. Allein Maͤcenas zeigt ſich ja bei dieſem erſten Jufammentreffen mit 
Horaz fo zuruͤckhaltend gegen ihn und zoͤgert noch 9 Monate lang, bevor er ihn unter feine Hausfreunde 
aufnimmt. (22) Und klar iſt es, daß Maͤcenas dies aus keinem andern Grunde thut, als um ſich erſt uͤber 
den Charakter des jungen, feurigen Mannes, mit welchem er ſich enger zu verbinden im Begriff iſt, die 
noͤthige Sicherheit im Stillen zu verſchaffen. Auf Erforſchung ſeines ſittlichen Werthes aber war Maͤcenas's 
Abſicht hierbei wohl am wenigſten gerichtet. (23) Denn in dieſer Hinſicht konnte ihm das Urtheil fo ehren— 
werther Maͤnner und bewaͤhrter Freunde, wie Virgil und Varius waren, vollkommen genügen. Dagegen 
mußte es ihm, bei ſeiner Stellung im Staate und zu Octavian infonderheit, von der groͤßten Wichtigkeit 
fein, über die politiſchen Anſchauungen eines Mannes Gewißheit zu erlangen, der vor noch ſo kurzer Zeit in 
augenſcheinlicher Gunſt bei dem Haupte der Republikaner geſtanden hatte. Wenn ihn nun gleichwohl Mri: 
cenas, feiner früheren Bedenklichkeit ungeachtet, nach Verlauf jener Friſt unter die Zahl feiner Freunde auf: 
nimmt, ſo geht eben aus dieſem Verfahren zur Genuͤge hervor, daß die geheimen Beobachtungen, welche da⸗ 
mals um Horaz mögen angeſtellt worden fein, in ihm nicht nur keine republikaniſchen Grundſaͤtze mehr, 
ſondern nur diejenige Stimmung gefunden hatten, welche den eignen Anſichten des Maͤcenas uͤber den Staat 
und ſeinem Verhaͤltniſſe zu Octavian entſprach. Setzte doch der ſonſt ſo mißtrauiſche Octavian ſelbſt ſchon 
ſehr frühzeitig einen fo hohen Grad von Vertrauen in Horaz, daß er ihm den Antrag machte, feine Private 
correſpondenz zu führen, ein Antrag, der, einem Octavian gewiß nicht in die Seele gekommen ware, hätte 
——— _ ___ 
(21) Suet. v. Hor: scriptum (ſonſt scribatum) quaestorium comparavit (fonft emit), Schol. Porph, zu 
Satt. II. 6, 36: Hoc loco significat se IIoratius decuriam habuisse. Er hatte fid) alfo in die decuriam 
scribarum, quae quaestoribus apparebat, eingekauft. Doch ſcheint er in der Folge biefe Stelle nur wegen 
der Einkünfte, die fie auf Lebenszeit gewährte, beibehalten, an den Gefchäften derſelben aber keinen weitern 
Antheil genommen zu haben, außer bei allgemeinen Angelegenheiten biefer Beamtenklaſſe. Bal, Satt. II. 6, 36, 
(20 Ebend. v. 60 fl. 
(23) Bgl. übrigens Satt. I. 9, 43 — 60. 
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er nicht die vollkommenſte Ueberzeugung von den monarchiſchen Grundſaͤtzen des jungen Dichters und von 
deſſen Anhänglichkeit und Treue gegen feine Perſon gehegt. Dieſer Antrag kann aber, der ganzen Faſſung 
nach, in welcher er uns berichtet wird, (24) nur in der fruͤheſten Zeit von Horazens Bekanntſchaft mit Mär 
cenas geſchehen fein; zum wenigſten faͤllt er noch im die Periede, wo fid) der Dichter durch feine Werke, in 
der Achtung des Publikums und des Octavian ſelbſt, noch nicht uͤber ein untergeordnetes Verhaͤltniß dieſer 
Art emporgeſchwungen, und wo ſeine Beziehung zu Maͤcenas noch nicht diejenige Innigkeit erlangt hatte, 
welche ihn zum unzertrennlichen Ich deſſelben machte. 


Demnach iſt es fo gut als ausgemacht, daß Horaz ſchon vor feiner Bekanntſchaft mit Maͤcenas 
und ſelbſt vor der Einleitung zu derſelben, dem republikaniſchen Principe entſagt, dieſen Schritt alſo feines; 
wegs zu dem Zwecke gethan hat, um fid) dadurch die Freundſchaft des Maͤcenas und die Gunſt des Octa⸗ 
dian zu erkaufen; im Gegentheil, daß feine oben ausführlicher entwickelten Lebensverhaͤltniſſe überhaupt und 
die damaligen Begebenheiten der Roͤmiſchen Welt insbeſondere, ihn von Jugend an mehr Neigung für das 
monarchiſche als für das republikaniſche Princip einflößten, und nur das Zuſammentreffen eigenthuͤmlicher 
Umſtaͤnde während feines Aufenthaltes in Athen, ihn auf kurze Zeit zur Parthei der Republikaner hinuͤberzog. 


Hinwiederum laͤßt ſich nicht in Abrede ſtellen, daß Horaz erſt in Folge ſeiner Verbindung mit 
Maͤcenas und durch dieſen mit Octavian, dem nachmaligen Auguſtus, zum eigentlichen Herolde des monar— 
chiſchen Princips für die Roͤmer geworden iff. Wie dies zugegangen, verdient noch einiger Erlaͤuterung. 


Wir finden Horaz feit feiner Ruͤcktehr nach Rom mit der ganzen Kraft feines Talentes auf dem 
Felde der Dichtkunſt beſchaͤftigt, um fid) in diefer Sphäre diejenige Achtung und Auszeichnung zu erwerben, 
welche er nach den unglücklichen Tagen von Philippi im Waffenhandwerke zu ſuchen für immer aufgegeben 
hatte, (25) und die er in dem untergeordneten Amte eines Staatsſekretaͤrs zu finden nie erwarten konnte. (26) 
Auch finden ſeine dichteriſchen Leiſtungen bald Anerkennung bei den Edelſten der Nation und bringen ihn in 
Bekanntſchaſt mit Virgil und Varius, deren Ruf als Dichter bereits gegruͤndet war. Seelenverwandtſchaft 
verbindet die letztern in Kurzem zur innigſten und zarteſten Freundſchaft mit dem juͤngern Kunſtverwandten. (27) 


— 


C4) S. Suet. v. Hor. bald nach dem Anfange. 

(25) Epp. II. 2, 48 — 52. 

26) Die Worte Epp. II. 2, 51 f. paupertas impulit (me) audax, ut versus facerem, können in Verbindung mit den 
vorhergehenden: decisis humilem pennis inopemque paterni et laris et fundi, wicht wohl anders verſtan— 
den werden, als daß er fid) nach dem Verluſte feines militärifchen Poſtens und bei dem Mangel am hinreis 
chendem (quod non desit) Vermögen (vgl. Note (10)) durch ernfliche Befchäftigung mit der Dichtkunſt 
Achtung und Goͤuner und durch letztere) die Mittel zu einem anftändigen Leben zu verſchaffen bemüht gee 

weſen ſei. 

(27) Satt. I. 5, 39 ff. 
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Um fo mehr bemühen fie fid, die Aufnahme deſſelben in den Dichterkreis zu bewirken, deſſen Mittelpunkt 
das Haus des Maͤcenas war. (28) Und dieſe Verbindung uͤbt auf die weitere Entwickelung der Lebensver⸗ 
haͤltniſſe unſeres Horaz und auf die Richtung ſeines Talentes den unmittelbarſten und maͤchtigſten Einfluß aus. 
In ihr bekommt ſein Geiſt die mannigfaltigſten Anregungen zu dichteriſchen Ergießungen uͤberhaupt; insbe⸗ 
ſondere aber tritt ihm hier die Verſchiedenheit von fonff und jetzt in den Verhaͤltuiſſen der Bürger zur 
Verwaltung und umgekehrt ſchaͤrfer vor die Seele, die Thaten des nunmehrigen Fuͤrſten und deren Motive, 
deſſen Abſichten und Entwuͤrfe werden ihm durch den Vertrauten deſſelben, welcher zugleich ſein eigner 
inniger Freund iſt, in idealem Lichte vorgefuͤhrt; kurz er wird ſo zu ſagen unwillkuͤhrlich d. h. durch den 
Einfluß der Umſtaͤnde zum Prediger und Lobredner des Monarchismus in der Perſon des Octavian heran: 
gebildet. 


Es iff in der That kein geringes Verdienſt, welches fid) Maͤcenas dadurch um die Noͤmerwelt 
jener Zeit erwarb, daß er diejenigen Dichter, welche ſich von Seiten ihres ſittlichen Charakters nicht weni: 
ger als von Seiten ihres Talentes aus zeichneten, mittelſt feiner Kunſtliebe und Freigebigkeit an ſich zog und 
benfelben in feinem Haufe eine Art von Akademie eröffnete, Denn dadurch wurde es ihm moͤglich, auf die 
Erzeugniſſe ihres Geiſtes Einfluß zu gewinnen, und fie ſelbſt für das Beduͤrfniß der Zeit und der Umſtaͤnde 
zu intereſſtren. Als Octavian's einziger Vertrauter aber, der weislich auf. Öffentliche Gefchäfte verzichtet und 
ſich dadurch vor der Eiferſucht des mißtrauiſchen und ſelbſtſüͤchtigen Herrschers ſicher geſtellt hatte, war 
er mit der Denk- und Sinnesart, mit den beſſern wie mit den ſchlechten Neigungen deſſelben bekannt, und 
wußte, wie den letztern durch die erſtern beizukommen ſei. Nun war aber grade die Dichtkunſt eins der we⸗ 
nigen Mittel, bie noch Eindruck auf das Gemuͤth des Octavian machten. Der ihr eigenthuͤmliche Zauber 
milderte die kaltbluͤtige Grauſamkeit, welche ihn beſonders in der fruͤhern Periode ſeines Herrſcherthums 
brandmarkt, und erweckte noch menſchliche Gefuͤhle in der Bruſt des ruͤckſichtsloſen Gebieters fo vieler Mile 
lionen. (29) Dazu kam der unverhohlen ausgedruͤckte Wunſch des Gewaltigen, daß ſeines Namens in den 
Werken der Dichter recht oft gedacht werden moͤchte. Ja er forderte hierzu ſogar ſelbſt auf; (30) fo febr 
er auch fonft, als Mann des Scheines, ben Schein vermied, als ob er fremder Mittel bebürfe, um feinem 
Namen wo nicht bei der Mitwelt, doch bei der Nachwelt einen guten Klang zu verſchaffen. Deſto lieber 
war ihm daher dieſer Dichterverein bei Maͤcenas; denn er wußte, daß die Zwecke deſſelben, auch ohne fein 
Zuthun, dennoch hauptſaͤchlich auf die Verherrlichung ſeiner Perſon berechnet ſeien. 


Bei Keinem gluͤckte es jedoch dem Maͤcenas beffer als bei Horaz, diejenige Stimmung zu er⸗ 
wecken, deren es bedurfte, um nicht zu ermüden im Preife eines Octavian's. Und ber Grund von dieſer Er⸗ 
ſcheinung ift kein anderer, als daß ſich Horaz und Maͤcenas in Kurzem fo in einander hineingelebt hatten, daß 


(28) Sat. 1, 6, 54 f. | 
(29) Nicht ohne Bezug hierauf ſcheint die vierte Ode des zten Buches, beſonders V. 37 — 42. abgeſaßt zu fein, 
(30) Suet. v. Hor. um die Mitte. 
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fie, fo zu ſagen, Ein Herz und Eine Seele waren. 31) Was nämlich das Verhaͤltniß des Maͤcenas zum 
Octavian betrifft, fo ift es klar, daß Maͤcenas die behagliche Stellung, welche ihm in einer ſonſt eben nicht 
behaglichen Zeit zu Theil geworden war, auf Rechnung der Freundſchaft und Vertraulichkeit ſetzte, welcher 
ihn der Beherrſcher der Roͤmerwelt wuͤrdigte. Er wußte es zu ſchaͤtzen, daß der, vor deffen furchtbarer 
Macht jeder Andere zitterte, ihm vielleicht allein mit Liebe zugethan war. Darum hat man es als eine Art 
von Dankbarkeit zu betrachten, wenn Maͤcenas nicht blos Octavian's Macht, Ehre und Ruhm zu befördern 
ſuchte, ſondern auch deſſen Abſichten und Maßregeln, wo irgend möglich, von der guten Seite auffaßte, das 
Anſtoͤßige in dem Charakter und in der Handlungsweiſe deſſelben aber als ungluͤckliche Folge der ſchwierigen 
und gefaͤhrlichen Lage beurtheilte, in welcher ſich allerdings der uſurpatoriſche Regent eines Volkes befand, 
den noch immer nach einer Freiheit geluͤſtete, die ihm nichts deſto weniger ſchon laͤngſt zum Verderben ge: 
reicht hatte. Auf dieſem Wege war Maͤcenas allmaͤlig zu der Anſicht gelangt, daß Octavian bei allen ſeinen 
Fehlern dennoch der außerordentliche Mann ſei, den das Schickſal zur Umgeſtaltung der Roͤmiſchen Ber: 
faſſung auserſehen habe, und der auch, durch was immer fuͤr Mittel, dieſes Rieſenwerk zu Stande zu brin⸗ 
gen vermoͤchte. Was Wunder alſo, wenn dieſe Auffaſſungsweiſe durch den täglichen und immer vertrautern 
umgang aus der Seele des Maͤcenas in die ſeines andern Ich's uͤberging, und Horaz ſich ebenfalls gewoͤhnte, 
die Handlungen des Herrſchers nicht nach ihren moralifchen Motiven, ſondern nach ihrer materiellen Größe 
und nach ihren aͤußern Nefultaten zu beurtheilen; und ihn als den von den Göttern verordneten (32) d. b. 
durch die Zeitumſtaͤnbe hervorgerufenen und beguͤnſtigten Regenerator der Roͤmiſchen Welt zu betrachten. 


Außerdem trug Octavian ſelbſt, und in der That nicht blos auf indirecte Weiſe dazu bei, den 
Horaz zum Dichter im Sinne des neuen Staatsweſens, das durch ihn begruͤndet wurde, mithin zugleich zu 
ſeinem perſoͤnlichen Dichter zu machen. Zwar beſchwert er ſich bei ihm im Tone des beleidigten Stolzes, 
daß er feiner nicht haͤufiger in feinen Schriften gedacht habe. (33) Allein ungeachtet der Bitterkeit, welche in dies 
ſen Worten des Herrſchers lag, entging es dem Horaz gewiß nicht, welche Anerkennung ſeines Werthes zugleich 
darin enthalten war. Und bezieht fid) dieſe Erinnerung Octavian's, wie fid) nicht bezweifeln (dft, auf das erfte 
Buch der Satiren, als die erſte Sammlung von Gedichten des Horaz uͤberhaupt; ſo kann man wohl mit 
Grund annehmen, daß Octavian die monarchiſche Tendenz, welche fid) ſchon hier ausſprach, auf den erſten 
Blick erkannt und den Werth eines ſolchen Dichters fuͤr das neue Regierungsſyſtem richtig gewuͤrdigt habe. 
Dies blieb auf Horaz nicht ohne Wirkung. Denn im ten Buche der Satiren iff keine Spur mehr von 
Beſorgniß uͤber die Aufnahme, welche dieſe Dichtungsart finden moͤchte; eine Beſorgniß, welche das erſte 


(31) S. v. Seiten des Dichters beſonders Carmm. II. 17, IV. 11, 17 — 20, Epod, 1. von Seiten des 
Muͤcenas in Suet, v. Hor. das Epigramm: Ni te visceribus meis, Horati ff. Ebend. aus Maͤcenas's qe 
ſtamente:, Horati Flacci, ut mei, memor esto. Ebend. zu Ende: Humatus et conditus est (Horatius) 
extremis Exquiliis, juxta Maecenatis tumulum, wahrſcheinlich nach Maͤeenas's Anordnung, 

(32) S. Carmm. I, 2, 25 ff. 12, 49 ff. 21, 13 ff. 


(33) S. Suet. v. Hor, in der Mitte, 
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Buch mur zu deutlich an bem Tag legt. Ja zu Ende der erſten Sat. des en Buches deutet der Dichter 
nicht unverhohlen darauf hin, wodurch er dieſer Beſorgniß enthoben worden fei. Oder wuͤrde er ſich wohl 
der Worte: sed bona (carmina) si quis Judice condiderit laudatus Caesare, bedient haben, wenn er zu 
einer Erklaͤrung in dieſem Sinne nicht ausdrücklich ermaͤchtigt — wo nicht aufgefordert — worden wäre? 
Wie dem uͤbrigens auch ſei, Horaz hat jene Erinnerung des Herrſchers als eine Ermunterung genommen, 
bie einmal betretene Bahn der Satiren weiter zu verfolgen. Und wie viel die Ueberzeugung von der Zufrie— 
denheit Octavian's mit dieſer Dichtungsart zur Vervollkommnung derſelben beigetragen habe, davon iſt 
das ganze 2te Buch der Satiren ein ſprechender Beweis. Erwaͤgt man ferner, wie fid) Octavian nach Suet. 
v. Hor. uͤber und gegen den Dichter auf ſo vertrauliche und ſchmeichelhafte Weiſe ausdruͤckt, wie er ihn 
belobt und zu freundſchaſtlichem Umgange mit ſich einladet, endlich wie er ihn unmittelbar an ſeine Perſon 
zu knuͤpfen und ihm bie Abfaſſung feiner Privatbriefe zu übertragen wuͤnſcht; fo darf man fid) nicht mun: 
dern, wenn fid) in der Seele des Horaz das Gefühl der Erkenntlichkeit gegen den Fuͤrſten mit feiner politi— 
ſchen Anſicht ſo verſchmolz, daß er die Huldigungen, welche urſpruͤnglich nur das von der Zeit und den 
Umſtaͤnden geforderte Verwaltungsſyſtem betrafen, auf den Monarchen ſelbſt uͤbertrug. 


Damit aber dieſe Huldigungen Wahrheit blieben, hatte fid) Horaz in feinen perſoͤnlichen Bee 
ziehungen zu Octavian ein Verhalten vorgezeichnet, welches ihm den Fuͤrſten nur im idealen Lichte erfcheinen 
laſſen ſollte. Wir finden es naͤmlich in ſeinen Werken deutlich genug ausgedruͤckt, wie er ſich ſtets in re— 
ſpectvoller Entfernung vom Fuͤrſten halte; und duͤrfen daher mit gutem Grunde annehmen, daß er auch 
jenen Wunſch des Octavian, nach einer unmittelbaren Verbindung mit ihm, hauptſaͤchlich darum abgelehnt 
habe, damit dieſe proſaiſche Naͤhe und die mit dem ihm zugedachten Geſchaͤfte verbundene Nothwendigkeit, 
in die Sinnesart und Verſtellungsweiſe des Gebieters einzugehen, nicht die poetiſche Illuſton zerſtoͤren 
moͤchte, deren es fuͤr ihn bedurfte, um als Dichter der neuen, fuͤr Rom unvermeidlichen Aera, demjenigen, 
welcher dieſelbe begruͤndete, frei von den Schlacken der gemeinen Wirklichkeit auffaſſen und darſtellen zu 
koͤnnen. Und wenn Octavian, der doch ſonſt ſeine Wuͤnſche als Befehle betrachtet wiſſen wollte, dem Horaz 
die Ablehnung jenes Antrags nicht nur nicht fühlen ließ, ſondern ihn im Fortſchritte der Zeit; die zugleich 
den Werth des Dichters immer mehr herausſtellte, mit immer groͤßerer Achtung behandelte; ſo hat er ohne 
Zweifel den wahren Grund davon ebenfalls erkannt und im Stillen gut geheißen. War ihm doch ſelbſt in 
ſeinem auf theatraliſche Effecte gerichteten Sinne darum zu thun, ſich in Ehrfurcht gebietender Ferne von 
ſeinen nunmehrigen Unterthanen zu halten; um den bis dahin freien und gleichen Buͤrger mit Achtung gegen 
feine fuͤrſtliche Hoheit (34) zu erfüllen. Wie hätte er es alſo nicht billigen follen, das was er ſelbſt wuͤnſchte, 
von dem Dichter nicht blos perſoͤnlich beobachtet, ſondern auch, zur Beherzigung fuͤr Andere, in den Werken 
deſſelben empfohlen zu ſehen. (35) Auch ſcheint er mit den Bloͤßen feines ſittlichen Charakters nicht fo 


(34) S. Epp. II. 1, 257 f. vgl. mit dem fruͤhern Ausdrucke Satt. II. 1, 20, 
(35) Vgl. überhaupt Satt. II. 4, 18 — 20. 6, 51 — 58. Epp. I, 13, 19, 43. 44. II. 1, 1 — 4. 219— 223. 


245 — 259. 


unbekannt getvefen zu fein, um nicht eingefehen zu haben, daß er einem fo unbeſcholtenen und zartfuͤhlenden 
Dichter, wie Horaz, nur unter der Bedingung ein Gegenſtand der Verherrlichung ſein und bleiben koͤnne, 
wenn er ſelbſt die nur allzu proſaiſche Wirklichkeit ſeiner Perſon, demſelben moͤglichſt weit aus dem 
Auge rücke. 


Faſſen wir alles bisher Entwickelte zuſammen, ſo ergiebt ſich, daß Horaz bereits durch die 
Verhaͤltniſſe feiner Geburt und Erziehung, fo wie durch den Einfluß der Begebenheiten in der Roͤmiſchen 
Welt, welche in die frühere Periode feiner Entwickelung d. h. vor feinen Aufenthalt in Athen fallen, ein 
groͤßeres Intereſſe für das monarchiſche als für das republikaniſche Staatsleben gewonnen hatte. Und tra— 
fen dann gleich in Athen mannigfaltige Umſtaͤnde zuſammen, welche den enthufiaftifchen Juͤngling mit der 
ſchwaͤrmeriſchen Schaar der Freiheitsvertheidiger verbanden; fo ließ ihn doch die nackte Wirklichkeit des 
damaligen Republikanismus bald wieder die Vorzuͤge der monarchiſchen Verwaltung in hellem Lichte er— 
ſcheinen. Daher ſagt er ſich denn nach der Schlacht bei Philippi von dem Republikanismus fuͤr immer 
los, tritt in Rom, als dem Mittelpunkte des neuen Staatslebens, in ein friedliches Amt und ſucht daneben 
feinen durch wiſſenſchaftliche Studien und durch Erfahrungen in der großen Welt gelaͤuterten und erwei— 
' fertem Neigungen und Anſichten in dichteriſchen Formen Sprache zu geben. Letzteres führt ihn endlich in 
naͤhere Verbindung mit den Haͤuptern des monarchiſchen Syſtems; in deren Umgebung und durch deren 
Einfluß er ſeine in der naͤmlichen Richtung ſich bewegenden Vorſtellungen von dem, was dem Staate und 
den Bürgern Noth thue, vollends ausbildet, und fo zum Herolde des monarchiſchen Princips für die 
Römer wird. 
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8 Stunden Lateiniſche Sprache. 


a) 2 Stunden Horaz. Carm. B. 3 und 4 und der groͤßte Theil d. Epoden. Satt. B. 2 
und eine Auswahl v. Epiſteln. Prof. Dr. Hempel. 

b) 2 St. Cicero de Oratore — de Divin., B. 2. c. 1 — 36. 8 

€) 1 St. Reviſion der Privatlectuͤre. Tacit. Hist, B. 4 — 5. Germ. Agricola und 7 
Reden Cicero's. Dir. Muͤller. ' 

) 1 St. Stylübungen, innerhalb 14 Tagen 2 freie Arbeiten, in der Iten Woche ein 
Erercitium und in der Aten eine metriſche Arbeit. Saͤmmtliche Arbeiten wurden von 
dem Lehrer zu Hauſe korrigirt und in der Stunde recenſirt. Im Reſte der Stunde 
wurden theils Extemporalien geſchrieben und verbeſſert, theils von den Schuͤlern freie 
Latein. Vortraͤge uͤber Abſchnitte der Geſchichte gehalten. Derſelbe. 

6) 1 St. Latein. Interpretir- und Disputirübungen uber Griechiſche Stellen, die von den 

„Schulern zu Haufe ausgearbeitet worden waren. Derſelbe. ] | 

f) 1 St. Latein. Grtemporalien. Derſelbe. 

6 St. Griechiſche Sprache. 

a) 2 St. Demosthen. Or. pro Corona von p. 247 — 318. ed. Reisk, Prof. 
Kretſchmar. 

b) 2 St. Eurip. Iphig. in Tauris und Sophocl. Oedip. Rex. Dir. Muͤller. 

c) 1 St. Homer's Iliade L. I. — X. curſoriſch und privatim. Derſelbe. 

d) 1 St. a. Stylübungen nach Dictaten, woͤchentlich eine zu Hauſe von dem Lehrer korri⸗ 
girt und in der Stunde recenſirt; b. metriſche Verſuche an der Tafel verbeſſert. Derſelbe. 
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NI. Die Erklarung der Lateiniſchen und Griechiſchen Schriftſteller wurde in Lateini- 
niſcher Sprache gegeben. 
2 St. Hebraͤiſche Sprache. 
Grammatik nach Geſenius. Die Formenlehre vom unregelmaͤßigen Verbum an und die 
Syntax. Lectuͤre. Geſenius's Leſebuch und die Geneſis. Prof. Dr. Hempel. 
2 St. Deutſche Sprache. 
Deutſche Aufſaͤtze, alle 4 Wochen einer. Freie Vortraͤge. Erklaͤrung von Dichterwer— 
ken. Im Winterſemeſter die Dramen Shakespeares aus der Roͤmiſchen Geſchichte. Im 
Sommerſemeſter einige Comoͤdien Shakespeares und Calderons. Prof. Dr. Roͤtſcher. 
2 St. Archaͤologie. Die Entwickelung der Griechiſchen Kunſt (Architektur, Plaſtik, Malerei) 
bis zum Untergange Griechenlands. — Philoſophiſche Propaͤdeutik. Anthropologie und 
Pſychologie. Prof. Dr. Roͤtſcher. 
2 St. Polniſche Sprache in 2 Abtheilungen. 
A. Fuͤr die Nationalpolen. 
Grammatik nach Poplinski. Unregelmaͤßige Zeitwoͤrter, Prapofitionen, Conjunctionen, 
Interjectionen. Syntar. Alle 3 Wochen eine freie Arbeit. Lectuͤre. Kraſicki's und 
Niemcewicz's Werke. Prof. Wilczewski. 
B. Fuͤr die Deutſchen Schuͤler. 
Grammatik nach Poplinski. Die Syntax mit Beiſpielen. Uebungen an der Tafel. 
Schriftliche Arbeiten nach Diktaten, alle 14 Tage eine und muͤndliche Ueberſetzung aus 
dem Deutſchen in's Polniſche. (Leben Carls XII. Stes und Gtes Buch). Lecture. 
Szumski's II. Theil p. 253 — 294 und p. 1 — 25. Lehrer v. Rakowski. 
2 St. Fran zoͤſiſche Sprache. 
Freie Auffage, alle 3 Wochen einer und Exercitien. Lectuͤre. Idelers Handbuch Zter 
Theil. Der Tartuffe von Moliere curſoriſch. Prof. Dr. Roͤtſcher. 
4 St. Mathematik. 


a) Arithmetik. Combinatoriſche Analyſis, binomiſcher nnd poſynomiſcher Lehrſatz, höhere 
Gleichungen, Cardaniſche Formel, unbeſtimmte oder diophantiſche Aufgaben. 

b) Geometrie. Stereometrie nebſt Aufgaben. Wiederholung der ebenen Trigonometrie. 
Lehre von den Kegelſchnitten bis zur Hyperbel. Prof. Wilczewski. 


2 St. Phyſik. Electricitaͤt, Galvanismus, Magnetismus, Pneumatik und Hygrometrie. 
Derſelbe. 


2 St. Geographie und Geſchichte nach Schmidts Grundriß der Geſchichte drittem Theile. 
Geſchichte des 17ten und 18ten Jahrhunderts. Prof. Dr. Röͤtſcher. : 


2 St. Religionsunterricht in 2 Abtheilungen. 
A. Fie die Evangeliſch⸗Vereinigten nach Niemeyers Handbuch. Moral vom $. 50 bis zum 


eu. T 


Ende. Wiederholung des Lutheriſchen Katechismus und Leetuͤre einzelner Parthien des 
Neuen Teſtaments in der Grundſprache. Prof. Dr. Hempel. 
NB. Derſelbe Katechismus wurde auch in den folgenden Klaſſen wiederholt. 
B. Für die Katholiken. 
2 St. Sittenlehre nach den zehn Geboten. Die Lehre uͤber die Kirche und Religionsge⸗ 
ſchichte der erſten 8 Jahrhunderte. (Religionsbuch von Fiſcher). Lectuͤre des Evangl. 
Lucas in der Urſprache bis C. 11. 


Zweite x bom, 
Ordinarius Prof. Dr. Hempel. 


8 St. Lateiniſche Sprache. 

a) 4 St. Cicero's Rede pr. Roscio Amer. c. 15 bis zu Ende. Liv. B. 22 c. 1 — 20. 

b) 2 St. Der Phormio des Terenz. Virg. Aeneid. B. 2 v. 560 — B. 3 v. 200. 

c) 1 St. Grammatik. Syntax nach Zumpt. 

d) 1 St. Lat. Exercitien, woͤchentlich eins. Prof. Kretſchmar. 

6 St. Griechiſche Sprache. 

a) 2 St. Homers Odyſſee B. 12 — 15. Prof. Kretſchmar. ‘ 

b) 2 St. £enopb. Memor. B. 2. 9 — B. 4. 6. 

c) 1 St. Grammatik nach Buttmann. Formenlehre v. § 98 und Syntax. 

d) 1 St. Uebungen im Ueberſetzen aus dem Deutſchen ins Griechiſche nach Roſt an der 
Tafel und mündlich aus Curſus 3. Schriftlich zu Hauſe theils aus Roſt's Atem Curſus, 
theils nach Dictaten, wöchentlich ein Stuck. Prof. Dr. Hempel. 

Privatlectüre nach den Vorkenntniſſen der einzelnen geleitet. Hauptſächlich wurden geleſen: 
Nepos, Cafar, Salluſt, einzelne Parthien aus Livius, einige Reden Cicero's und deſſen 
kleine philoſophiſche Schriften, desgl. einzelne Parthien aus Ovid, Virgil nnd Terenz. 
Senopbon S Anabasis, Hist. graeca und Cyrop., desgl. einzelne Parthien aus Homer's 
Odyſſee. Prof. Dr. Hempel. 5 8 

St. Hebraͤiſche Sprache. Grammatik nach Geſenius. Die Formenlehre bis zum regel⸗ 
mäßigen Verbum. Geſenius's Leſebuch p. 3 — 13 und 20 — 24. Lehrer Goldſchmidt. 


St. Deutſche Sprache. 


a) 1 St. Deutſche Aufſätze, alle 3 Wochen einer, und freie Vorträge. a 

b) 1 St. Literaturgeſchichte. Vom Zeitalter der Meifterfanger bis auf unſere Tage. Prof. 
Dr. Roͤtſcher. : 

St. Polniſche Sprache in 2 Abtheilungen, verbunden mit denen der erſten Klaffe. 


2 St. Franzoͤſiſche Sprache. Grammatik. Exereitia. Lectuͤre. Ideler's Handbuch 2ter 
Theil. Prof. Dr. Roͤtſcher. 
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4 St. Mathematik. 


2 St. Arithmetik. Einfache und quadratiſche Gleichungen mit einer und mehreren unbe⸗ 
kannten Groͤßen. Logarithmen und deren Tafeln. Progreſſionen. Zinſes-Zinsrechnung. 
Kettenbruͤche. 

2 St. Geometrie. Wiederholung der Lehre von regulären Polygonen, vom Kreiſe und 
planimetriſche Aufgaben. Ebene Trigonometrie nebſt Aufgaben. Prof. Wilezewski. 


1 St. Phyſik. Die Einleitung und die Lehre von den allgemeinen Eigenſchaften der Koͤr⸗ 
per nebſt den Hauptſaͤtzen der Mechanik. Darſtellung der Gravitaͤtsgeſetze, Lehre vom 
Fall. Waͤrmelehre. Lehrer Fechner. 

2 St. Geographie und Geſchichte nach Schmidt's Grundriß der Geſchichte zweitem Theile. 


Geſchichte des Mittelalters. Von den Kreuzzuͤgen bis zu dem 14ten Jahrhunderte. 
1 St. Vorträge und Wiederholung der alten Geſchichte. Prof. Dr. Roͤtſcher. 
2 St. Religionsunterricht in 2 Abtheilungen, verbunden mit denen der erſten affe. 


Dritt: f, 
Ordinarius Prof. Dr. Kretſchmar. 


8 St. Lateiniſche Sprache. 


a) 2 St. Ovid's Verwandlungen. B. 4 — 6 mit Auswahl, verbunden mit Profodie und 
mit prof. Uebungen. 
b) 4 €t. Jul. Cafar de B. G. B. 5— 7. 
c) 2 St. Grammatik nad) Zumpt nebſt Uebungen an der Tafel. Exercitien, zu Hauſe ge⸗ 
arbeitet, woͤchentlich eins. Prof. Dr. Hempel. 
6 St. Griechiſche Sprache. 
a) 4 St. Fenophon’s Anabasis. B. 2 c. 6 bis B. 5. 
b) 2 St. Grammatik nach Buttmann und Styluͤbungen nach Halm's Elementarbuch. 
Griech. Syntax vom Anfange bis $ 34. wöchentlich eine. 
Privatlectiire. Mehrere Stuͤcke aus Arrian, auch einiges aus dem Homer. Mehreres aus 
Juſtin und Salluſt. Prof. Kretſchmar. 


2 St. Deutſche Sprache. 


a) 1 St. Grammatik. Entwickelung der Redetheile und Wortbildung. Hierauf eine 
kurze Darſtellung des Gebrauchs der Zeiten und Moden. 

b) 1 St. Kritik der häuslichen Aufſaͤtze, bie alle 14 Tage geliefert wurden, abwechſelnd mir- 
freien Vortraͤgen. Lehrer Fechner. 


2 St. Polniſche Sprache in 2 Abtheilungen, verbunden mit denen der erſten und zweiten 
Klaſſe. a 


MES eee 


2 St. Franzoͤſiſche Sprache. Grammatik nach Hirzel. Anfangsgruͤnde und die erſten 11 Ka⸗ 
pite bis zu den unperſoͤnlichen Zeitwoͤrtern, wovon jedoch nur die beiden erften Curſe 
durchgenommen wurden. Ueberſetzung aus dem Deutſchen in's Franzoͤſiſche nach Dicta- 
ten, auch wurden die Uebungsſtücke aus der Grammatik uͤberſetzt, woͤchentlich eins. 
Uebungen an der Tafel. Lecture. Telemach B. 5 — 8. Lehrer v. Rakowski. 

3 St. Mathematik. N 

a) Arithmetik. Rechnung mit Potenzen. Ausziehung der Quadrat- und Kubikwurzeln aus 
Zahlen und Buchſtaben-Ausdruͤcken, Rechnung mit Wurzelgroͤßen, Verkuͤrzungen und 
Verwandlungen. Quadratwurzel aus einem Binom von der Form ALB. Bezeich- 
nung der Wurzelgroͤßen durch Bruchpotenzen und Rechnung damit. 

b) Geometrie. Von der Aehnlichkeit der Dreiecke und den damit zuſammenhaͤngenden Ge- 
genſtaͤnden. Von der Ausmeſſung derſelben und anderer gradlinigen Figuren. Von res 

gulaͤren Polygonen und vom Kreiſe. Prof. Wilczewski. 

2 St. Naturgeſchichte. Mineralogie. Kennzeichenlehre; ſodann Oryktognoſie und zwar bie 
Lehre von den Erden und Steinen, von den Salzen und brennlichen Mineralien. Geo⸗ 
gnoſie. Lehrer Fechner. 

3 St. Geographie und Geſchichte nach Schmidts Grundriß der Geſchichte, erſtem Theile. Die 
alte Geſchichte. Vom Beginn bis zum Anfange der Voͤlkerwanderung excl. Prof. Dr— 
Roͤtſcher. 

2 St. Religionsunterricht in 2 Abtheilungen. 


A. Für die Evangeliſch- Vereinigten. Chriſtliche Glaubenslehre. Die Apoſtelgeſchichte und 
und der Brief Jacobi wurden im Urtexte geleſen und erklaͤrt. Lehrer Fechner. 


B. Die katholiſchen Schuͤler waren mit denen der erſten und zweiten Klaſſe verbunden. 
2 Stunden Geſangunterricht. Vierſtimmige Gefange. Der techniſche Lehrer Sadowsky— 
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Ordinarius Lehrer Goldſchmidt— 


8 Stunden Lateiniſche Sprache, 


a) 2 St. Jacobs's Blumenleſe Nr. 47 — 66. Proſodie. Hexameter und Pentameter⸗ 

b) 3 St. Juſtin B. 1 — 5. Privatlectüre. 10 Biograph. des Corn. Nep. a 

c) 2 €t. Grammatik nach Zumpt, Syntax $ 76 — 83. Die Regeln wurden er- 
klaͤrt und auswendig gelernt. Muͤndliche Uebungen und ſchriftliche an der Tafel, woͤ⸗ 
chentlich ein Exercitium, welches von dem Lehrer zu Hauſe korrigirt und in der Stunde 
durchgegangen wurde. Lehrer Goldſchmidt— 


5 St. Griechiſche Sprache. Halm's Griechiſches Leſebuch mit Auswahl und Grammatik nach 
Buttmann. Etymologiſcher Theil bis zu den Verbis auf mi incl. Lehrer Breda. 


er 


3 €t. Deutſche Sprache. 


Grammatik nad) Beckers Schulgrammatik, (Ate Auflage.) Die Lehre von dem zuſammen— 
geſetzten Satz. Die Lehre vom prädifativen und attributiven Satzverhaͤltniſſe. Beur— 
theilung der Aufſaͤtze: alle 14 Tage wurde einer zu Haufe angefertigt. Briefe, Beſchrei— 
bungen, Schilderungen. Uebungen abwechſelnd im Declamiren und im freien Vortrage 
hiſtoriſcher Gegenſtaͤnde. Lehrer Fechner. 

3 St. Polniſche Sprache. 


A. Fuͤr die Nationalpolen. 

a) 1 St. Grammatik nach Poplinski. Orthographie, Declinationen, Conjugationen der re- 
gelmaͤßigen Zeitwoͤrter, Redetheile. Vom Geſchlechte. 

b) 1 St. Leſeuͤbungen und Uebungen an der Tafel. 

c) 1 St. Deklamiruͤbungen. Schriftliche Arbeiten, woͤchentlich ein Brief ober eine Schilde— 
rung. Prof. Wilczewski. 

B. Für die Deutſchen Schuler. 


a) 1 St. Grammatik nach Poplinski. Etymologiſcher Theil, beſonders die regelmäßigen 
Declinationen und Conjugationen und das Hauptfächlichite aus der Syntax. 

b) 1 St. Poplinski's Leſebuch Theil 1. p. 23 — 41. 

c) 1 €t. Stylübungen. Kurze Deutſche Cage wurden zur Anwendung ber grammatiſchen 
Regeln uͤberſetzt, vorgeleſen und verbeſſert. Lehrer v. Rakowski. 


3 St. Mathematik. , 


a)? St. Geometrie. Einleitung in die Mathematik. Die Lehre von den geraden Linien, 
den Winkeln, Parallelen, Dreiecken, Vierecken und Vielecken. Ausmeſſung der Dreiecke 
und Vierecke. Pythagor. Lehrſatz. 

b) 1 St. Arithmetik. Wiſſenſchaftliche Repetitionen der 4 Grundoperationen; Zahlenſy⸗ 
ſteme, Decimalbruͤche, die 4 Species algebraiſch. Proportionen. Lehrer Fechner. 


St. Naturgeſchichte nach Stein. Das Pflanzenreich. Lehrer Goldſchmidt. 


St. Geographie nach Kannabich. Die Europäifchen Lander mit Ausnahme Deutſchlands 


und die außereuropaͤiſchen. Geſchichte nach Boͤttiger von 476 nach Ch. Geburt bis auf 
die neueſte Zeit. Derſelbe. 


2 St. Religionsunterricht in 2 Abtheilungen. 


MH 
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A. Für die Evangelifch-Vereinigten nach iegenbein. Die Spruͤche wurden erklart und aus⸗ 
wendig gelernt. In der Aten Stunde wurde die Bibel geleſen. Lehrer Goldſchmidt. 


B. Fuͤr die Katholiken. 


a) 1 St. Sittenlehre und Wiederholung der Lehre über die Sakramente nach Jaumann. 
b) 1 St. Bibliſche Geſchichte des alten Teſtaments. Bibliſche Geſchichte von den Koͤnigen 


bis auf Chriſtus nach Kabath, und eine kurze Einleitung in das alte Teſtament. Lehrer 
Vikar Maniurka. 


eR E 


St. Geſangunterricht verbunden mit der dritten Kaffe. 
St. Zeichenunterricht. Der techniſche Lehrer. Sadowsky. 
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Ordinarius Lehrer von Rakowski. 


8 St. Lateiniſche Sprache. 

a) 4 St. Eutrop. B. 2— 7. 

b) 3 St. Grammatik nach Zumpt. Wiederholung des etymologiſchen Theils und die Syn- 
tar bis § 76. begleitet mit Beiſpielen aus den Voruͤbungen zum Ueberſetzen aus dem 
Deutſchen in's Lateiniſche von Schulze p. 1 — 149. Dieſe wurden zu Hauſe ſchriftlich 
überſetzt und in der Stunde korrigirt. Uebungen an der Tafel aus Otto Schulz. 

c) 1 St. woͤchentlich ein Ertemporale, welches von dem Lehrer zu Haufe verbeffert und in 
der Sennde durchgenommen wurde. Lehrer v. Rakowski. 

3 St. Deutſche Sprache. 


a) 1 St. Grammatik nach Wurſt. Die Lehre von dem objectiven Satzverhaͤltniſſe und 
vom zuſammengeſetzten Satze und aus der Formenlehre das Verbum und Subſtantiv. 
b) 1 St. Stylübungen, alle 14 Tage eine. Sie beftanden in einfachen Erzählungen, Schil⸗ 
derungen und Briefen, welche von dem Lehrer zu Hauſe verbeſſert und in der Stunde 
recenſirt wurden. 

c) 4 St. Deklamirübungen und Lectuͤre ausgewählter Stuͤcke. Das Geleſene wurde von 
den Schülern wiedererzaͤhlt. Lehrer Breda. 


3 St. Polniſche Sprache in 2 Abtheilungen, verbunden mit denen der vierten Klaſſe. 


4 St. Rechenuͤbungen. Vollſtändige Lehre von den Bruͤchen, die geometriſchen Verhaͤltniſſe 
und Proportionen, ſoweit fie zum Verſtaͤndniß der Proportionsrechnung noͤthig find. 
Practiſche Uebungen. Lehrer Breda. 

2 St. Naturgeſchichte nach Stein. Die Inſekten, Wuͤrmer, Amphibien und Fiſche. Lehrer 
Goldſchmidt. 

3 St. Geographie und Geſchichte nach Boͤttigers allgemeiner Geſchichte. Im Winterſemeſter 
geographiſche Ueberſicht der Staaten des Alterthums. Alte Geſchichte von den aͤlteſten 
Zeiten bis zur Alleinherrſchaft des Auguſt's. Im Sommerſemeſter die Preuß. Branden— 
burgiſche Geſchichte und Geographie Deutſchlands, insbeſondere Preußens. Lehrer Fechner. 

2 St. Religionsunterricht in 2 Abtheilungen. 


B. Fir bie Evangeliſch⸗Vereinigten. Im Winter: bibliſche Geſchichte des A. T. Im Som- 
mer: das Leben Jeſu nach den 4 Evangelien. Die in den bibliſchen Erzählungen ent 
haltenen Hauptwahrheiten wurden durch paſſende Bibelſpruͤche dem Gedaͤchtniß einge— 
praͤgt. Lehrer Fechner. 


B. Fuͤr die Katholiken, verbunden mit der vierten Klaſſe. 
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2 St. Zeichenunterricht. Der techniſche Lehrer Sadowsky. 
3 St. Kalligraphiſcher Unterricht. Derſelbe. 
2 St. Geſangunterricht. Derſelbe. 


Sechſte Klaffe 


Ordinarius Lehrer Breda. 


8 St. Lateiniſche Sprache. 
a) 4 St. Blume's Latein. Elementarbuch. Es wurden ausgewaͤhlte Abſchnitte aus dem 
erſten und zweiten Curſus, ſowohl aus dem Lateiniſchen in's Deutſche, als aus dem 
Deutſchen in's Lateiniſche uͤberſetzt. Vor dem Ueberſetzen wurden die Vokabeln abgefragt 
und die Saͤtze konſtruirt. ; 

b) 4 St. Grammatik nach Zumpt. Etymologiſcher Theil und bie hauptſaͤchlichſten Regeln 
der Syntar. Die geuͤbteſten Schüler überfegten theils muͤndlich, theils an der Tafel 
leichte Deutſche Gage in's Lateiniſche über die erklärten und gelernten Regeln. Lehrer 
Breda. 


3 St. Deutſche Sprache. 


a) 2 St. Grammatik nach Wurſt. Die Lehre von dem einfachen Satz bis zum ergänzen- 
den Object incl. Dabei wurde die Flexion des Nomens und Verbums nicht außer 
Acht gelaſſen. 

b) 1 St. Vortrag memorirter Gedichte und Leſeuͤbungen aus Poplinski's Leſebuch. Die 
gelefenen Stuͤcke wurden wiedererzaͤhlt. Orthographiſche Uebungen. Einige kleine Aufſätze 
wurden in der Klaſſe angefertigt. Lehrer Fechner. 


3 St. Polniſche Sprache. Leſeuͤbungen, Declinationen und Conjugationen; Orthogra- 
phie nach Poplinski's Grammatik. Auch wurden aus derſelben Grammatik die leich— 
ten Satze und Erzählungen in's Deutſche überfegt. Lehrer v. Rakowski. 


4 St. Rechenuͤbungen. Numeration. Die 4 Species mit unbenannten und benannten Zah⸗ 
len. Anfangsgruͤnde der Bruchrechnung. Der einfache Dreiſatz. Kopfrechnen. Der 
techniſche Lehrer Sadowsky. 


3 St. Naturgeſchichte nach Stein. Die Saͤugethiere und Vogel. Lehrer Goldſchmidt. 


3 St. Geographie nach Arnold's Leitfaden. Ueberſicht des Erdbodens nebſt dem wiſſenswuͤr— 
digften und faßlichſten aus der mathematiſchen Geographie. Lehrer v. Rakowski. 


2 St. Religionsunterricht in 2 Abtheilungen, verbunden mit denen der fuͤnften Klaſſe. 
2 St. Zeichenunterricht. Der techniſche Lehrer Sadowsky. 

3 St. Kalligraphiſcher Unterricht. Derſelbe. 

2 St. Gefangunterricht, verbunden mit der fünften Klaſſe. 


NB. Die Schüler aus den obern Klaſſen, welche den Zeichen- und Geſangunterricht fort» 
zuſetzen wuͤnſchten, hat der techniſche Lehrer Sadowsky hierin unentgeltlich unterrichtet. 


TET arn. 


Verordnungen der vorgefegten Behörden. 


Vom 25. Movem. 1839, Dr. Deihardt's Aufſatz in der Centralbibliothek über die Noth— 
wendigkeit der philoſophiſchen Propaͤdeutik im Gymnaſial-Unterrichte wird empfohlen. 


— 1. und 9. Maͤrz d. J. Es ſollen 208 Exemplare des Programms eingeſandt wer⸗ 
den und dieſe Anzahl ſoll um 2 Exemplare vermehrt werden, wenn ſie Abhandlun— 
gen über naturwiſſenſchaftliche Gegenftände enthalten. 


— 11. März. Der Vorſchlag und Plan E. R. zur Crleichterung und Vervollſtaͤndigung 

der grammatikaliſchen Methode, die klaſſiſchen Sprachen zu lehren, wird empfohlen. 

— 6. Juni. Dem Director wurde ein Entwurf des Reglements fuͤr die Gymnaſien des 

Großherzogthums Poſen mit der Anweiſung uͤberſandt, denſelben mit dem Lehrer— 
Collegium genau einzuſehen und das Gutachten daruͤber einzureichen. 


— 2. Juli. In Folge dieſer Verfügung it auf Allerhoͤchſten Befehl Sr. Majeſtät bes 
Koͤnigs von den Lehrern der Anſtalt demſelben der Dienſteid abgeleiſtet worden. 


- Die bieſige Gymnaſial-Bibliothek erhielt durch bie Huld des Koͤnigl. hohen Mini: 
ſteriums folgende Schriften zum Gefchenf: 1) den 20. bis 22. Band des eneyklopaͤdiſchen 
Woͤrterbuchs der mediziniſchen Wiſſenſchaften, 2) das 5. und 6. Heft des von dem Profef- 
ſor Dr. Gerhardt herausgegebenen Werks: Griechiſche Vaſenbilder, 3) Blume's Lateiniſche 


Schulgrammatik, 4) den 1. Band von Koch's Schriften: Die Preuß. Univerfitäten, 5) forte 
mann's Wandkarte von Europa. 


Fuͤr alle dieſe Geſchenke ſtattet bie Anſtalt den ehrerbietigſten Dank ab.. 


] In Gemáfbeit ber Verfügung vom 12. Marz 1835 werden hier bie Unterſtuͤtzun⸗ 
gen namhaft gemacht, welche Schüler im Laufe des Schuljahres erhalten haben. Diefe 
beſtehen: 

E 1) in der Befreiung vom Schulgelde, welche 43 Schülern zu Theil geworden iſt. 
Dieſe Art der Unterſtuͤtzung hat 602 Thlr. betragen. 


2) in dem Coronower Stipendium von 50 Thlr. 
3) in den Stipendien des Vereins zur Unterſtuͤtzung huͤlfsbeduͤrftiger Gymnaſiaſten im 
Betrage von 122 Thlr. 


Auch in biefem Jahre find wieder 20 Thlr. von dem bisherigen Wohlthaͤter dem 
Vereine zur Unterſtuͤtzung huͤlfsbeduͤrftiger Gymnaſiaſten geſchenkt worden, wofür hier ein 
öffentlicher Dank abgeſtattet wird. : 
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B. Chronik des Gymnaſiums. 


Am Morgen des 6. März c. beehrten Se. Excellenz, der Herr Oberpraͤſident 
Flottwell, bie Anſtalt mit einem Beſuche und wohnten in mehrern Klaſſen und Lehrgegen- 
ſtaͤnden dem Unterrichte bei. | 


€. Statiſtiſche Ueberſicht. 
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II. Verhaͤltniſſe der Schüler. 


waren in BIS 2 8 
I. | Il. pur IV. | v. V. 21S" [ee 
= — 
Im erſten Semeſter | 35 | 8 | 10 | 22 | 51 f 57 |. 69 [217] 17 | 200 
Im zweiten Semeſter | 25 | 8 | 15 | 17 4951 | 65 | 56 [22] 17 | 195 


D 


Es haben bie Anſtalt in diefem Zeitraume 242 Sehitler befucht. 


Zu Oſtern d. J. find mit bem Zeugniſſe der Reife zur Univerſitaͤt entlaffen worden: 


Otto Carl Johann Wilhelm Rudolph Franz von Kuhlemann, evangeliſcher Con— 
feſſion, aus Oſtpreußen gebuͤrtig, ein Sohn des Herrn Landraths von Kuhlemann 
zu Mogilno, 212 Jahr alt, 65 auf der Anſtalt, 2 Jahr in Prima. 

Ignatz Ludwig von Janowski, katholiſcher Confeſſton, ein Sohn des vormali— 
gen Oberzoll⸗Inſpectors und jetzigen Gutsbeſitzers im Bromberger Kreiſe, 20 J. alt, 
105 Jahr auf der Anſtalt und 2 Jahr in Prima. Beide ſtudiren in Breslau Jura 
und Cameralia. 


Am Schluſſe dieſes Semeſters werden mit dem Zeugniſſe der Reife entlaſſen werden: 


Theodor Killiſch, evang. Confeſſion, aus Bromberg, ein Sohn bes Kanglei-Diri- 
genten Herrn Killiſch hieſelbſt, 20 Jahr alt, 105 Jahr auf der Anſtalt und 2 Jahr 
in Prima. Er will Philoſophie und die Naturwiſſenſchaften zu Berlin ſtudiren. 
Albert Franz Ferdinand Broſtowski, evang. Confeſſion, aus Bromberg, ein 
Sohn des Herrn Hofraths Broſtowski hieſelbſt, 19 Jahr alt, 10 Jahr auf der 
Anſtalt und 2 Jahr in Prima. Er will zu Koͤnigsberg Jura und Cameralia 
ſtudiren. 


Das verfloſſene Schuljahr fing den 13. October v. J. an. 


Der 9. unb 10. October c. ift zur Prüfung derjenigen jungen Leute beſtimmt, 


welche noch in dieſem Jahre das Gymnaſium beſuchen ſollen. Mit dem 12. deſſelben Mo⸗ 
nats beginnt das neue Schuljahr. ) 


rec aah oes 
D. Oeffentliche Prüfung. 


Die bevorſtehende Prüfung fammelicher Klaſſen des Gymnasiums wird in folgender 
Ordnung gehalten werden. S 


Montag ben 5. October. 
Vormittags. 


von 8 bis 9 Uhr die ſechſte Klaſſe 
„ 9 10 — . fünfte — 
: 10 - 11 — vierte — 
11 „12 — dritte — 
Nachmittags. 
von 2 bis 32 Uhr die zweite Klaſſe. 
N 5 (t.  — 


An biefem Tage faͤngt die Prüfung, welche ber Herr Regierungs-Schulrath Runge als 
Commiſſarius des Königl. Provinzial⸗Schul⸗Collegiums abhalten wird, mit einem Geſange an. 


Zu dieſer oͤffentlichen Pruͤfung ſaͤmmtlicher Klaſſen des Gymnaſiums werden die 
hohen Behoͤrden, die Eltern und Vormuͤnder unſerer Zoͤglinge, alle Goͤnner und Freunde 
unſerer Schulanſtalt ehrerbietigſt und ergebenſt eingeladen. 


Dienſtag den 6. October 


Vormittags 


um 8 Uhr werden, ohne Beiſein des Publikums, in Gegenwart ſammtlicher Lehrer die Pro- 
motionen nebſt der Nangordnung bekaunt gemacht und die halbjährlichen Zeugniſſe den 
Schülern eingehändige werden. | 


um 11 Ube wird die feierliche Entlaſſung der Abiturienten Killiſch und Bro— 
ſtowski ſtattfinden. i 
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